Das 
bezauberte 


Oder 


von dem anjetzo 
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durch einen vom Vorurtheil Befreyeten, 
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"Sed tamen hoc aevo temere miracula fings 
Noluerim, nifi monticolas inter craſſosque 
Paſtores 

. Ge. Buchananus, 


e haͤufiger die wirklich wunderſamen 
Dinge und Begebenheiten unſers Zeit⸗ 
punkts ſind: deſtomehr gewoͤhnen ſich 
die Menſchen daran, und wollen lauter 
wunderſame Dinge hoͤren und erzaͤhlen, wodurch 
unweit haͤufigere Unwahrheiten erdacht und ausge⸗ 
ſtreuet werden, daß man oft nicht weiß, was man 
glauben ſoll, und meiſtens allererſt die Folgen und 
Wirkungen erwarten muß, um das Wahre von dem 
Falſchen unterſcheiden zu konnen. Nicht nur die Sucht, 
wunderſame Dinge zu hoͤren und zu erzaͤhlen, ſon⸗ 
dern auch ſo gar das Beſtreben, dergleichen ſelbſt 
zu unternehmen, erſtrecket ſich bis auf das Bauern⸗ 
weibsvolk, ſo weit es deſſen Stand und Geſchick⸗ 
lichkeit zulaſſen will. 
„Wir haben dergleichen Weibsbild gegenwaͤr⸗ 
tig in dem eine Meile von Wittenberg auf der Leib ⸗ 
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mm ſie verliebet, fie, weil fie ihm ihre Gegengunſt 
perſagt, wie er mit ſeiner Jaͤgerkunſt ihr (chon einen 
hPtʒʃoſſen thun wolle, daß ihre Hartnaͤckigkeit fie ge 

keuen wuͤrde, bedrohet, und kurz darauf, als ſie im 


— 


— 


fi ewa acht Wochen eine ohngefaͤhr im 21ſten 


Jahre ſtehende aus dem im Anhalt ⸗Deſſauiſchen 


zeilen Oranienbaum und Woͤrlitz gelegenen 
Sorsdorf gebuͤrtige ledige Dirne, 


Aliſabech Lohmannin, aufhalt, und ſich fiir eine 


auf vorhergegangene Zauberey eines Jaͤgerlehrlings 
vom Teufel heftig geplagte Perſon ausgiebt; wo⸗ 
fur fie auch von ganz Kemberg und denen umlie⸗ 
genden Doͤrfern, auch einem Theile hieſiger Ein⸗ 


wohner, ja fuͤr eine Wahrſagerin und Perſon, in 
deren Leibe und Gemuͤthe der heilige Geiſt mit dem 


Satan kaͤmpſe, kurz, fir ein in ſeiner Art unerhoͤr⸗ 
tes Wunder unſerer Zeit gehalten wird. Man 


von ihr: 


„Sie babe fis vor drey Jahren in dem 


ſchen Dorfe Schleeſen, bey ihrer aͤlteſten Schwe⸗ 


ſter, einer Schenkwirthin, aufgehalten, um ihr bey 


der Wirthſchaft an die Hand zu gehen. Daſelbſt 
habe der noch daſelbſt bey ſeinem Schwager die 


Werden lernende Johann Chriſtian Tietze fid 


Garten geſeſſen, mit dem Pferde ruͤcklings umrit⸗ 
ten, auch das Pferd mit einem Beine auf ihren Rock 


treten laſſen, mit welchem Pferdetritte der boͤſe 


Geiſt in fie gefahren fey. Ihr Vater, als ein by 


mittelter Mann, habe weit und breit die beruͤhmte⸗ 


en Aerzte zu Rathe gezogen, und als keiner ſie von 


Ihrem Uebel zu befreyen im Stande dae fe 
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lege zu dem nunmehr verſtorbenen Wittenbergi⸗ 
Scharftichte, Suſtigen, deſſen Wittwe noch 


gethan. Dieſen Huſtigſchen Eheleuten fey 
1 Wochen Abends, da ſie im Bette ge⸗ 
legen haͤtten, aber noch munter geweſen waren, ein 


nen, und habe ihnen geſagt, ſie ſollten der Lobs 


waren bey derſelben ganz vergebens, ſondern mit 
dieſer Patientin muͤſſe eine geiftlide Cur vorgenom⸗ 


men werden. Wie die Suſtigin aufgeſtanden ſey, 


um ein Licht, den Geiſt recht zu beſehen, anzuzuͤnden, 
und den erſten Schlag auf den Feuerſtahl gethan 


habe, fey der Geiſt vor ihren Augen verſchwunden. 


Darauf haͤtten ſie die Patientin wieder von ſich ho⸗ 
len laſſen, und der Vater habe ihr eine Stube in 
Kemberg gemiethet, darinn nun ſeit acht Wochen 


die daſigen drey Geiſtlichen ihre Cur, aber noch zur 


Zeit vergebens, vorgenommen haͤtten. Saglid 
werde ſie, gemeiniglich vom Mittage an bis Abends, 
vom Teufel beſeſſen, und auf mancherley Weiſe 
jaͤmmerlich geplaget. Er zerre ihr Geſicht bald in 


eine Hundes⸗ bald in eine Ziegenbocks⸗ bald in eine 
Haſen⸗ bald in eine andere Geſtalt, den Leib 6 Ellen 
lang, und die Zunge in eine auſſerordentliche Lange 


zum Halſe heraus, er drehe ihr das Geſicht auf den 
Ruͤcken, beuge ihren Kopf ruͤcklings bis in die Knie⸗ 
ehlen, und den Leib in eine Rundung, und kollere 


— 


als eine der geheimen Arzneykunſt Erfahrne deruſen 


weiſſer Geiſt mit einer Bibel unterm Arme erſchies⸗ 


mannin weiter keine Arzeney reichen, dergleichen 


ſie ſo in der Stube herum, bisweilen ziehe er ihr den 
Nabel dis an das Kinn, und flechte ihe die ea 
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und Fife in einander, wie einen Haarfopf, dak 
man ordenelich hore, wie ihr alle cate 
gevbramen. Bisweilen mache er in ihrem Leibe ſo 
en greuliches Getoͤſe, als wenn ein Trommelſchlä⸗ 
n ſey. Er rede auch aus ihr mit graͤßli⸗ 
imme, ohne daß die Patientin die Lippen bes 

ge, inſonderheit nehme er die Sprache des Fae 
purſchens, Tiesens, an, als ob er Wild hese, 


no ſchieſſe. Eins mals habe er aus ihr geſprochen: 
Frau Muͤllerin, gebe fie mir ein Glas Brandwein 
Don dem rothen, fie weiß es ſchon; worauf man 
nach eingezogener Erkundigung erfahren habe, daß 
gen zu der Stunde, da der Teufel dieſes aus ihr 
gesprochen, Tietze in einer Muͤhle geweſen, und von 
der Muͤllerin rothen Brandwein gefordert. Ein 
dndermal habe die Lohmannin geſprochen: Es 
War mir igo in meinem Kopfe, als ob ein Schuß 
geſchaͤhe, und bald darauf haͤtten die deute die Nach⸗ 
Fkicht gebracht, daß Tietze bey dem Kembergiſchen 
Heydereuter, Weſtphalen, als ſeinem Anverwand⸗ 
ten, geweſen, und ohnweit der Stadt nach einen 
Haſen geſchoſſen habe. Zuweilen liege fie einige 
Stunden hinter einander ganz ſtumm, und was 
dergleichen Mordgeſchichte mehr find. Nach geen⸗ 
igtem Teufelsſpiele oder Paroxyſmo, welcher eins⸗ 
mals auf 36 Stunden gedauret habe, foll Vie auf⸗ 
ſtehen, ſich ohngefaͤhr mit den Worten: nunmehro 
ehe auf, meine Tochter, geneus deiner natuͤrlichen 
Ede, und ſey wacker; die Arme ſtreichen, ſodann 
beten und predigen, ſo geiſtreich und beweglich, als 
Fein Prediger in der Welt zu 
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ig die Menge, vor⸗ 
de 
Kuen laͤgen und — — habe. G 
cher vorher fein Lebtage nicht Herr habe beken⸗ 
er, na , ngen 
Buſſe bewogen worden fey. mel, weiter den gan⸗ 
zen Tag nichts, chmal wandele es ihr als 
andern Morgen. Man ber ein geiſtlich Lied, 
in. en an, ſo bald ſie aber : 
iden, wenn mitten i 
Zuweilen, welches ich bey nahe uten in einen 
ſcheue, gerathe der boͤſe Geiſt mit bel. Einst habe bey 
ausdruͤcklichen n des Herrn 
aber ble Hand Safalle 
ropſts Schreibe iſt habe, ohngeach⸗ 
tet die Lohmannin die Augen veſt v ſam nicht der 
Sed fey, begegnet. 
boͤſe Geift vom Herrn Propſt die alae ich 
dieſer aber habe geantwortet: Nein, 2 Schalt. 
gebe dir meine Hand nicht; du biſt ‘wil ich auch 
Worauf der Satan erwiedert: Nun ſo wr bed cue 
den Leib des Menſchen recht martern, w der Herr 
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Diconüs die Cohmannin ohngefähr be 

der Hand, um ſie aufrecht zu halten, ator, babe 
der Satan geſrohlocket: Ey nun habe ich doch die 
Hand eines Geiſtlichen bekommen; jedoch, als der 
Archi- Diaconus proteſtiret, daß er ſeine 
and nicht ihm gegeben habe, von neuen fein Spiel 
hoben. Sie ſoll geſagt haben, wenn die Stunde 
rer Erloͤſung komme, muͤßten drey Manner GOt⸗ 
des mit ihr auf den Knien unter freyem Himmel be⸗ 
ten, alsdenn wuͤrde der boͤſe Geiſt von unten auf 
Aus ihr fahren; die Umſtehenden wuͤrden aber nichts 
Als einen blauen Dampf von ihr ausgehen ſehen, 
Waite ſich niemand ſcheuen, zu ſolcher Zeit um 
Dieſe und andere dergleichen Erzaͤhlungen 
maehr ſchienen mir werth, genauere Erkundigung 
Durch geſetzte und unpartheyiſche Leute von dieſem 
feltſamen Bauermaͤgdgen, welche zugleich, wie in 
der Kirche daſelbſt fuͤr ſie gebethen wird, mit einer 


bheſtigen Nervenkrankheit behaftet, bezaubert, von 


einem boͤſen und guten Geiſte zugleich beſeſſen, eine 
Wahrſagerin, Rednerin, Bekehrerin ſeyn, und von 
mer Pfennig⸗Semmel leben fol, Erkundigung ein⸗ 
juziehen. Zu dem Ende, als ich am Himmelfahrts⸗ 
a ge anderer Verrichtung halber in Kemberg war, 
wollte ich perſoͤnlich fie beſuchen, vernahm aber vom 
Wirthe, daß ſelbigen Tages, welches auch andere 
und Feſttage geſchaͤhe, die CLohmannin 
MM sneer der Kirche geweſen, und von ihr nichts 
uſſe 


Auſſerordentliches zu ſehen fey, auch habe fie ver? 
gangenen Montag und Dienſtag den 8 
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und roch dieſe Umſtaͤnde erzaͤhlete: 


atten Ma da der Jahrmarkt eingefallen, keinen 
5 1 Hiernaͤchſt hatte ich Gelegenheit, 
nod) mit jemand anders von der Lohmannin du 
ſorechen, welcher zuverlaͤßige Nachricht pon ihr ha⸗ 


ben konnte, auch faſt alle oben angefuͤhrte Dinge, 


a) Als ſich die Lobmainin noch bey ihrer 
eim befunden, und ihr Vater, Verrichtungen 
halber, in die Kembergiſche Gegend zu einem Be⸗ 
kannten gekommen ſey, habe dieſer ihn ermahnet, 


den Herrn Archi-Diaconum, M. Blocken, aus 
Kemberg mit zu der kranken Tochter zu nehmen; 


der Vater habe erſt nicht gewollt, endlich aber ſich 
darzu entſchloſſen, ſey mit dem andern Mann zum 
Herrn Archi- Diacono gekommen, und dieſer habe 


ſich mit auf den Weg gemacht. Ehe ſie noch ins 


Dorf gekommen, habe die Lohmannin zu ihrer 


Schweſter, wie dieſe nachmals berichtet habe, an⸗ 
gefangen: Ach, GOtt Lob! nun koͤmmt der Herr 
Archi- Diaconus aus Remberg, nach welchem ich 
mich ſo lange geſehnet habe. n 
b) Als fie nachhero in RKemberg und einſt bey 

Herr M. Blocken im Hauſe geweſen, habe ſie ge⸗ 
ſprochen: Sie werde morgen was Betruͤbtes er⸗ 
fahren, und wie der Herr Archi-Diaconus Tages 


darauf krank geworden, es, daß dieſe Krankheit 
das Vetviibte geweſen, angezeigt. 


«,* 


O Der Herr Propſt habe den Jaͤgerpurſchen, 
Cienen, mit ſeinem Lehrmeiſter zur Vernehmung 


bey ſich gehabt, da denn Tietze bereits fo viel geſtan⸗ 
den habe, daß er die Lohmannin umritten, jedoch 
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nur den Votſatz, ihr ein boͤſes Bein zu machen, ge 
habt, hingegen, daß es ſo ſchlimm ablaufen — 
nicht gemeynet habe. Auf Befragen, ob er der 
Lohmannin nicht wieder helfen koͤnne? habe er 
mit nein, und daß es nun ſchon zu weit nein boͤſe 
ſey; geantwortet. 
d) Der Herr Propft habe die Sache ans 
Conſiſtorium zu Wittenberg berichtet c. Bey 
Exwaͤhnung des Kampfs zwiſchen dem guten und 
boͤſen Geiſte, beliebte ihm jenen das principium 
bonum, und letzten principium malum zu nennen, 
auch zu erwaͤhnen, daß bey der Lohmannin Pre⸗ 
digen mannichmal zwar was Menſchliches, ſonder⸗ 
lich Deſſauiſche Dorf: Redensarten, mit unterlies 
fen; allein dieſes Durfe man ſich um fo vielweniger 
befremden laſſen, da ehedem der heilige Geiſt bey 
den Propheten und Apoſteln ſich im Ausdrucke 
nach ihrer Mund⸗ und Schreibart gerichtet habe. 
Nachbero fragte ich wieder bey einem Auslaͤn⸗ 
der zu, der die CLohmannin beſucht hatte, und alles 
von ihr erzaͤhlte, weil er es von den Predigern ge⸗ 
hott; glaubte, jedoch, daß er ſelbſt weiter nichts, 
oy fie ſehr erbaulich beten gefehen habe, bes 
Ferner fagte mir jemand, daß ein benachbar⸗ 
ter angeſehener Landprediger die obenangefuͤhrten 
ſeltſamen Umſtaͤnde von der Lohmannin auch er⸗ 
zaͤhlet, und hinzu geſetzt habe, daß billig die Leute 
von 30 Meilen weit nach Kemberg reiſen, und die⸗ 
ſe ganz ſonderbaren Begebenheiten mit anſehen ſolll 
ten, er wiſſe zwar die eigentlichen Abſichten Gee 
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. dieſer Perſon nicht, hielte aber dafuͤr, daß 
Sort haͤufigen Atheiſten, Deiſten 
und Naturaliſten unſerer Zeit ein Beyſpiel zu ihrer 
Bekehrung zu geben, oder wenigſtens das Rem⸗ 
bergiſche Miniſterſum, welches den Satan ge⸗ 
wiß austreiben wuͤrde, auf eine vorzuͤgliche Art zu 
verherrlichen ſuche. Auf jemandes Befragen: Ob 


hen? habe er geantwortet: er ſey ſelbſt in Kemberg 


bey der Lohmannin geweſen, und habe zwar daz 


mals weiter nichts, als ſie beten geſehen, und 
daß es in ihrem Leibe ſehr gepoltert, gehoͤret, 
es wuͤrde aber ſein guter Freund, ein dortiger 
Geiſtlicher, ihm das vorher erzaͤhlte Sonderbare 
nicht geſagt haben, wenn es nicht wahr waͤre. 


Dieſer Umſtand, daß an ſo verſchiedenen Ta⸗ 
gen bey der Lohmannin nichts auſſerordentliches 


geſehen, und doch zuvor, als ob ſie alle Tage den 
Paroxyſmum habe, geſagt worden war, machte 
mich aufmerkſam. Ich nahm mir dahero vor, bey 
damaligen ſchoͤnen Wetter eine Luſtreiſe nach RKem⸗ 
berg zu thun. Diß geſchahe in Geſellſchaft des 


Hoͤnigl. Preußiſchen Poſt⸗Commiſſarii allhier, 
Herrn Johns und eines andern guten Freundes, 


Ain erſten dieſes Monats, als am Freytage vor 


Pfingſten. Gegen Abend nach ohngefaͤhr s Uhren, 
da es hieß, die Lohmannin wuͤrde hart mitgenom⸗ 


mien, begaben wir uns in die Wohnung der Loh⸗ 


mannin, und fanden in deren Stube den daſigen 


Propſt, Herr M. Muͤllern, und nacht ihm diele 
andere vornehme und geringe Perſonen bey r 
buͤchern, 


er die erzaͤhlten ſeltſamen Dinge ſelbſt mit angeſe⸗ 
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die Cohmannin aber am Bette auf einem 


buͤchern 
Stuhle ſigend. Ich halte fie wenigſtens fuͤr 21 


Jahr alt. Sie iſt nicht garſtig gebildet, wohl bey 


Leibe, und von lebhafter Farbe. Sie redete bey 
den vorgefallenen Unterredungen fo ordentlich und 
verſtaͤndig, als andere Menſchen, und klagte nur, 


was ſie zuweiln fuͤr Plage und Schmerzen ausſte⸗ 
hen muͤſſe, wobey ihr der Herr Propſt allemal 


Troſt zuſprach. Nachdem wir eine halbe Stun: 
de geſeſſen, und uns die Zeit lang geworden, knackte 


es in der Lohmannin Fuͤſſen, wie man ſonſt mit 
den Fingern zu knacken pflegt, bald darauf fiel fie 
mit den Knien auf den Fusboden, und da ihre 
Schweſter, fo noch ledig und der Wartung hab 
ber um ſie iſt, nebſt andern Weibsperſonen ſie bey 
den Armen faßte, ſtampfte fie einigemal mit den 
Knien auf die Dielen, die Schweſter wollte ihr da⸗ 
bey den Rock etwas in die Hoͤhe ziehen, ſie aber 
ſolches nicht zugeben. Darauf ſetzte fie ſich wieder 
auf den Stuhl, und redete mit den Anweſenden, 
darunter ſie die vor andern in die Augen fallenden 
genau und ganz freundlich anſahe. Der Hert 
Propſt erzaͤhlte als etwas beſonders, daß ihre 
Zunge ganz ſchwarz ausſaͤhe. Auf meine Frage: 
Ob nicht der Jaͤgerpurſche, Tietze, zur Verantwor⸗ 
tung gezogen worden ſey? meldete der Herr Propſt 
daß er ihn und ſeinen Lehrmeiſter, Spießbachen, 


zweymal deshalber zu ſich kommen laſſen, Tietze 


habe aber von einiger Zauberey oder anderm mit 
der Lohmannin vorgehabten Ungebuͤhrniſſe, nichts 
geſtehen wollen, und, daß er zwar eins mals 997955 
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dorbey⸗ aber nicht ſo nahe, daß das Pferd auf ihre 
Schürze treten koͤnnen, geritten ſey, ausgeſagk. 
Endlich, weil er, Tietze, daß die Lohmannin auch 
geholet und in ſeiner Gegenwart: ob ſie dergleichen 
Beſchuldigungen ihm unters Geſicht ſagen Fonne? 
befragt werden ſolle, verlangt, damals aber der 
Herr Propſt keine Zeit gehabt, habe er ihn und 
Spiesbachen nebſt der Lohmannin auf einen an⸗ 
dern Tag zu ſich beſtellt, da denn Tietze bey ſeinem 
Leugnen, die CLohmannin aber darbey, daß fie von 
ihm umritten und bezaubert worden ſey, geblieben 
waͤre. Auf ferneres Befragen: Ob der Herr 
Propſt die fo gar merkwuͤrdige Umſtaͤnde dieſer 
Lohmannin nicht ans geiſtliche Conſiſtorium nach 
Wittenberg berichtet? antwortete derſelde mit 
nein; er habe bishero noch Bedenken getragen, in 
dem die obhandenen Umſtaͤnde der heutigen Philo⸗ 
ſophie ganz unglaublich vorkaͤmeen. 
Nach einer halbſtuͤndigen Stille, die uns die 
Zeit langwierig machte, begaben wir uns wiederum 
ins Quartier, um das Abendbrodt zu uns zu neh⸗ 
men. Um ohngefaͤhr 10 Uhr aber giengen wir wie⸗ 
der hin, hoͤrten vom weiten ſchon ein ſtarkes Sin⸗ 
gen, und trafen auf der Gaſſe um der Lohmannin 
Aufenthalt eine groſſe Menge ſingender Leute auf 
der Erde ſitzend an. Im Hauſe ſowol, als oben 
auf dem Saale, eine Treppe hoch, und in der Loh⸗ 
mannin Stube ſelbſt war alles voll ſingender Leute, 
und, wie wir in die letztere traten, war das Lied 
gleich zu Ende, da wir denn die Lohmannin am 
Diſche, und den Herrn Propſt nebſt dem Herrn 
Ach: 
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Archi- Diacono um fie ſitzend fanden, worauf uy 
ter andern der Herr Archi-Diaconus vorbrachte: 
daß kurzlich ein Feldſcherer aus Schmiedeberg, Na⸗ 
mens Baumgarten, auf Ordre einer vornehmen 
Perſon, in Kemberg geweſen, welcher der Loh⸗ 
mannin waͤhrendem Paroxyſmo eine gute Welle 


die Cohmannin nicht eher, als da der Herr Archi 
Diaconus ſeine Hand an ihren Mund gebracht, 
heraus gethan habe, geſehen, beydes aber in dem 
geſundeſten ordemlichſten Zuſtande und die Zunge 
in ihrer ſchoͤnſten Roͤthe befunden habe. Auf des 
Herrn Propſts Einreden, die Zunge ſehe doch auch 
vielmals ganz weiß aus, erwiederte der Herr Archi- 
Diaconus, das koͤnne bisweilen wegen des ſtarken 
Redens der Lohmannin, und weil fie nichts trin⸗ 
ke, nicht anders ſeyn, und begegne dem geſundeſten 
Menſchen. Die Lohmannin fuͤgte hinzu, daß 
ihr letzthin die Zunge in die Kehle gezogen worden, 
und fie daran beynahe erſtickt fen. Auch merkte 
der Herr Archi-Diaconus als was beſonders an, 
daß die Lohmannin bey ihren groͤßten Plagen und 
Schmerzen dennoch allezeit ihren voͤlligen Verſtand 
behalte, und man bis dato noch keinen Abgang 
an ihren Leibeskraͤſten ſpuͤre. Sie habe ſich zu ih⸗ 
ren Leibliedern die, ſo ſich mit den Worten: Schatz 
uͤber alle Schaͤtze, und Gedultiges Laͤmmlein 
Pork Chrift, anfiengen, auserſehen. Auf mein 


Befragen: Ob man die Phyficos in Wittenberg 
um Rath gefragt? antwortete der Herr Archi- 
HBisaconus: O! das iſt längst geſchehent abe 


Hach dem Pulſe gefühlet, und nach der Zunge, de 
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15 
pacultdten find zu Rathe gezogen worden, al 
lein, hier hilft weder Kraut noch Pflaſter, ſon⸗ 
dern allein das Wort Gottes; hingegen auf 
fernere Frage: was denn dieſe Facultaͤten eigent⸗ 
lich far ein Gutachten und was fie von der Loh⸗ 
mannin hielten, von ſich gegeben haͤtten erwie⸗ 
derte der Herr Archi-Diaconus, nichts. Wie von 
hren gelehrten Predigten gemeldet wurde, ergegne⸗ 

te ich: ich habe gehoͤrt, daß ſie ſonſt immer in Buͤ⸗ 
chern geleſen, mithin vielleicht mittelſt eines guten 
Gedaͤchtniſſes eine Fertigkeit darinn erlangt; wor⸗ 
auf der Herr Propſt erwiederte: Ja, wenn ſie 
Predigten, wie ſie im Drucke vorhanden waͤren 
aus wendig koͤnnte, fo wurde in ihren Reden nur eim 
einziger Hauptſatz ausgefuͤhret werden; allein ihr 
Vortrag erſtrecke ſich auf verſchiedene Gegenſtaͤn⸗ 
de. Als die Unterredung ſich auf den angebliche 
Zauberer gelenket, fragte ich: Ob nicht die w ie 
8 Unterſuchung und Tiegzen 3 

rt⸗ un e jehe; 

2 zu Wittenberg 
4 im gebethen, man habe fid aber dari 
immer mit andern dringenden Beſchaͤfti = 
ſchuldiget, jedoch nunmehro 
4 o des naͤchſten Anſtal 
zu machen, ihm verſprochen. 2 

beyden Herren welehe — 
Archi-Diaconus, 

ie Lohmannin, wobey dieſe oͤfters die Au⸗ 


gen aufwaͤrts drehete, j 
fi hete, jedoch auch die Anweſen⸗ 
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\ fi umſahe, das Licht putzte, Oel eingoß, und bent 
Singen noch eine Lampe, damit die n 
ſto beſſer leſen konnten, holete und anzuͤndete. 
Endlich wurden noch die Lieder: Vor deinen Thron 
tet ich hiemit ꝛc. und Nun danket alle Gott 
* geſungen, und nach 11. Uhr Aufſtand gemacht. 


Die Lohmannin bedankte ſich gegen die Fremden, 


wegen der Ehre ihrer Gegenwart, gieng mit ihnen 
herunter an die Hausthuͤre, und wuͤnſchte ihnen 
eine angenehme Nachtruhe. Beym Heruntergehen 


traf ich in dem Camine der Lohmannin Stube 


einige angefuͤllte Toͤpfe am Feuer kochend an. 
Den Morgen drauf kam der Ruf: die Loh⸗ 


mannin habe die vergangene Nacht uͤber einen ſehr 


ſchweren Stand gehabt, des Morgens um 4 Uhr 


hingegen fey es mit ihr dergeſtalt beſſer geworden, 
Daß fie befohlen, man ſolle ihre Eltern und die dreh 
SGeiſtlichen holen, indem die Stunde ihrer Erloͤſung 


nunmehro vorhanden fey. 


die Haͤnde faltend und ihre Erloͤſung erwartend, 


und die drey Stadt Geiſtiichen, den Herrn Propſt, 


den Herrn Archi Diaconum, und den Herrn Dia- 


b ‘conum Müllern um fie ſtehend, und wechſels⸗ 
weiſe fie troͤſtend und betend. Aus dem Stäube 


an den Knien einiger Perſonen ſchloſſen wir, daß ſie 


vorher auch gekniet haben moͤchten. In einer Weile 


erhob ſich in der Lohmannin Unterleibe ein . | 
dern und Knurren, wobey die. — 


Hierauf giengen wir gegen acht Uhr auch wie ⸗ 
der hin, und fanden abermals eine zahlreiche Geſell, 
ſchaft, die Lohmannin aber auf den Knien liegend, 
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horn holete, welches wohl eine Viertelſtunde atte 
a Auf mein Befragen: Ob die Lohmannin | 
etwa heut fruͤh vel warmes Getraͤnke an Thee oder 
Coffee zu ſich genommen? antwortete der Herr 
Archi. Diaconus: o nein, warmes kann ſie ganz 
und gar nicht genuͤſſen, und nimmt, au t ei- 
Biſſen zu fich. Auch fragte ich der Lohmannin 
Schweſter: ob es denn die vergangene Nacht ſehr 
ſchlinm mit der Lobmannin geweſen ſey? worauf 
aber die Schweſter antwortete: Ach nein, fie har 
ganz ruhig geſchlafen. In einer Weile kamiei⸗ 
de Magd mit einem verdeckten Teller in die Stu⸗ 
be, und es hinterbrachte mir nachhero ein anderer, 
daß auf dem Teller, als die Magd die Stuͤrze abe 
genommen, Kuchen und Fleiſch gelegen, und hinter 
dem Ofen, wo ſie den Teller hingeſetzt, noch viele 
andere gute Victualien geſtanden haͤtten. 
Der Herr Propſt erzaͤhlete , daß die Lohman⸗ 
nin den dafigen Heydereuter, Weſtphalen, in Ver 
dacht habe, als ob er Tietzen alles, was bey ihr 
vorgienge, hinterbraͤchte, und ihn deshalber nicht 


| 
| 
leiden koͤnne. Wie nun Weſtphal letztens in der 
Stube geweſen, aber hinter andern Leuten geſtan⸗ 
den hatte, daß ihn die Lohmannin und die um ſir 
befindlichen Perſonen nicht ſehen koͤnnen , habe fie 
ſich ſehr unleidlich bezeigt und angefangen: Es 
nicht richtig in der Stube; darauf habe pn — 
| ny ſich allenthalben umgeſehen, und, 5 
B. S. 76. 


Leute ermahnet, es moͤchte ein Theil hinaus gees 
#8 damit das Gedraͤnge und die Baͤngigkeit etwas 


nachlieſſe; da fey Weſtphal auch fortgegangen, 
und die Cohmannin ſodenn wieder ruhig geworden. 
des der Cohmannin das Knien ſauer wurde, 
ite fie der Schweſter, daß fie ihr ein Kiſſen un⸗ 
erlegen mußte, und wie der Herr Propſt fie auf: 
bermabhnete, weil man GoOtt keine Zeit und 
Bunde vorſchreiben duͤrfe; antwortete fie: fie | 
machete es wie das cananaͤiſche Weib, und laſſt 
micht eher ab, bis ihr geholfen wuͤrde. Woe 
der Herr Propſt bekannte: Wenn das wie 
te, und fie einen fo ſtarken Glauben haͤtte, ſo 
FEoͤnne er ihr freylich weiter nicht einreden. 
Sonſt ſahe ich nichts, als daß die Lohmannin 
Dann und wann ſeufzete, und mit aufgehobenen 
Oanden Stoßgebetgen mit einer derben Mundart 
Endlich wurde der Entſchluß gefaßt, Nachmit⸗ 
Gage der Lohmannin das heilige Abendmahl zu 
reichen; worauf ich nach Hauſe gieng, und dabep 
wieder viele kochende Toͤpfe ſahe, auch in der Stadt 
mit verſchiedenen Perſonen, welche alle von dem 
Auſſerordentlichen der Lohmannin eingenommen 
waren, ihrenthalben zu ſprechen Gelegenheit nahm. 
Auf mein Befragen: ob es andem ſey, daß 
der Lohmannin zuweilen das Geſicht auf den Rü ⸗ 
en gedrehet , der Kopf bis an die Kniekehlen gezo⸗ 
gen, und ſie in der Stube herum gekollert, der Na⸗ 
Ae bis an das Kinn gezerret, und die Hände und 
in einanides geſtochten wurden, daß thr boat 
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Krochen zerbraͤchen? wurde mir mit nein, und 
daß ſie dergleichen niemals geſehen, ja nicht einmal 
von andern gehoͤret haͤtten, geantwortet. Die 
Lohmannin habe wohl, die Hinde und Fuͤſſe man: 
nichmal in und uͤber einander gehalten, aber N 


wie es andere Leute ohne Zerbrechung der Knoten 
zu thun vermochten, und aus dem Knacken in de 
Gliedern koͤnnten fie dergleichen Zerdrechung at 
nicht gewiß behaupten. Von dem Dehnen in pi 
Lange hatten fie auch nichts geſehen, guſſer eiumaß 
hahe eine Frau unter den Zuſchauern zu ſchreyen gn 
gefangen Ach ſehet doch, wie der Teufel fie, di 

ohmannin, in die Laͤnge treckt, ach! auf 4 Eller 
lang! Sie, das erzaͤhlende Frauenzimmer, aber 
habe eben keine auſſerordentliche Ringe wahrge⸗ 


nommen. 


der Dufel aus ihr rede? berſchter 
Befragten für ihre Perſonen allertia 


geſagt: du biſt 
mit dem Kopfe fi 


Das Geſich 
Leuten fir H 
nenſchich geſchienen ge habe ſie manch⸗ 
mal Deraus geſtrec dern 


Cohmannin den Mund halte, wenn 
Leu t fie im Butte herum werfe, und ihre Schwe 
ſter ihr dabey su Hilfe kommen wollen, aber es hich 
ach wie ein Ochſe, daß du 
Lan Dio Mass 
8 2 AT: 
4 A | j 


* * 


wer denn die Maͤllerin (en, wo 
en Brandewein getrunken, und wer fid 
st kundiget, ob ſolches zu eben der Stunde, 
dfe Geiſt it per welchen Gefots 
A ee fey? konnten fie. mir keinen Belcheid 
0 Wie ich fagte, daß eine Magd einen Sele. 
Eſſen hinte gebracht, und ich anhent und si 
mit Spe angefüͤllte Toͤpfe beym 
angetroſſen welches blos um der 
un sau er nicht geſchehen wuͤrde, ich als 
ele, daß die weiter 
Bening eine Semmel äſſe? berichtete man, 
votnehmen Leute beſtrebten ſich ja um die 
Lohmannin das niedlichſte 


dere, die of offenhet⸗ 


dahero mußte fle doch eſſe 


garen, 


das nach ihren 
Ly quinell en 
glich kurzlich Schweſt 
190 


5000 ter, allein fie verge 


141 8 eben nicht 


tern! wohlhabende Leute waren, 100 
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deli, welches fig, die ſelbſt gethan ha it, 


das die Lohmannin tibet 


ange 
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$f 
angehalten, und ben ihrer Schweſter in Schleeſen 
ie patent zu thun gehabt, als daß fie 
manchmal den Gaͤſten Bier oder Brandtewein zu⸗ 
getragen, dahero habe ſie zum Zeitvertreibe immer 
in Buͤchern geleſen. Leute, die ſie ſonſten gekannt, 
auf ihr Geſicht was eingebude t.. 
im Deſſauiſchen von den Reformirten de 
Pfalmen in Verſen geſungen wuͤrden: fo hade fre 
Stellen daraus behalten, und in ihren ſogenaunten 
Predigten vorgebracht, woraus die gemeinen Leute 
in Kemberg, die ſolchen Umſtand nicht wuͤßten, ein 
groſſes Aufſehen zu machen pflegten, und mit den 
Worten: Ach! ſo was habe ich doch mein 
Paten nicht gehoͤret; wie die Kettenhunde 
Als ſie zu gleicher Zeit nebſt Tietzen auf der 
Propſtey geweſen, und der Herr Propſt, welcher 
anfangs ein Mistrauen in ſie geſetzet, ſie gefragt? 
ob ſie Tietzen etwa zu heyrathen verlange? ha⸗ 
be fie gelaͤchelt, ihre Schweſter aber ſtatt ihrer ſol⸗ 
ches mit Ungeſtuͤme abgeſchlagen. Es habe des 
Mannes, beh dem ſie wohne, Bruders Sohn ſich 
angegeben, daß er die Lohmannin, wenn fie wieder 
qadebs wuͤrde, heyrathen woll; wie nun des Wirths 
Bruder fie gefrage: ob fie’ ſeinen Sohn nehmen 
wolle? pave ſie pit den Worten: Ach loſer 


* 


Auch wurde mir hinkerbracht, daß ſich die Cos n 
maninih pͤbſche machen 


auch die Muͤleriſche Nachricht S. 174. 
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— des Schnedders ehſens 
herr Paſtor aus Rotta habe die Lobe 
elnſt auf der Propſtey genau angeſehen, 
ſeodann zu ihr geſprochen: Meine Tochter, 
ſagt! Bete und arbeite; ich dachre 
Mh met dieſes in Acht, betetet zu ſeiner gehoͤti⸗ 
Gen, Seit, und wartetet auch die noͤthige ae 
eufearbeit ab, ich glaube, es wuͤrde 
Her mit euch werden, und euch Ä ber 
weifende Gedanken vergehen; daruͤber (ey 


habe nachhero zu erkennen gegeben, daß ſie ihn, fi 
| rechtſchaffenen Chriſten halte. 
Den Wortſtreit zwiſchen dem bogen und guten 
4 Seite anlangend: fo getraueten die Befragten fid 

licht genau zu beſtimmen, welche Worte der Loh⸗ 

mannin vom guten, oder welche vom boͤſen herruͤh⸗ 
ren moͤchten? der eine von den Zuhoͤrern ſchrieht 


dem guten beymaͤſſe. 


künften gehe auch vieler Misbrauch vor, indem ſon⸗ 
derlich junge Manns ⸗ und Weibsperſonen ſich ein. 
ander mannichmal mit Stecknadeln ſtaͤchen, mit den 
ſtieſſen, und fo ferner, wobey fe: 
Hanothierung verſaͤumte 


Weſtphalen, des Jaͤgerpurſchens und 
Anverwandten „zu ſprechen⸗ 
tof 


>< 


8 


die Lohmannin ſehr empfindlich geworden, und 


vielmals etwas dem boͤſen Geiſte ju, was ein ande 
Bey den zahlreichen und sftern Zuſammer 


Endlich kriegte ich vor aud ae 


eee 


ndig, daß er mir 
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folle, ob die Jager dergleichen Bezauberung faͤhig 


waren, und od etwa Tietze gegen ſeinen Lehrmeiſter 


der ihn, als ſeinen Anverwandten, was geſtanden 
bitte te „Weſtphal, koͤnne ſolchenfalls von mir 
versichert ſeyn, daß ich nicht das mindeſte wieden 
ſagen wuͤrde. Weſtphal betheuerte aber aufs 


hoͤchſte, daß man dergleichen den Jaͤgern zur Uns 
gehe nachſage, er habe, nebſt Spee Tie⸗ 


pen allein vorgekriegt, und theils durch gute ) 
te, theils durch Drohungen und wirkliche Schlage, 
ein Geſtaͤndniß aus ihm zu bringen geſucht, Tietze 
aber habe ſich vermeſſen und verſchworen, daß er 
von Zaubereyen ſein Lebetage bis dato nicht die min⸗ 


deſte Kenntniß, vielweniger dergleichen mit der Loh⸗ 


mannin vorgenommen habe. Als dieſe in Schlee⸗ 
ſen ſich aufgehalten, ſey er ein Knabe von etwa 15 
Jahren geweſen, und habe nicht einmal den weſent⸗ 
lichen Unterſcheid beyderley Geſchlechts, geſchweige 


etwas von einer unzuͤchtigen Liede gewußt. Die 


Lohmannin habe ihm einſt von freyen Stuͤcken ein 


Maͤulgen gegeben, er aber damals nicht verftandeny 
was dergleichen bedeute, oder ſie damit haben wol⸗ 
len. Es ſey eine Unwahrheit, daß er ſie umritten 
habe. Als er einſt in der Schenke mit ihr getanzt, 
und von ſeinem Herrn abgerufen und mit dem Pfer⸗ 

de weggeſchickt worden, habe er der ſo dann auf der 


Gaffe geſtandenen Lohmannin geſagt: er werde 
bald zuruͤck kommen, wolle alsdenn mehr mit ihr 


tanzen; und ſey alſo vorbey, aber keinesweges ihr 


nnen, geritten. Sie habe auch ihren 
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eich, ſondern erſt einige Zeit darnach bekommen 
y meiner Erinnerung, wegen des von der Loh⸗ 
mannin emofundenen Schuſſes, fiena Weſtphal 
an zu lachen, und ſaate, Tietze habe fein Tage um 
Fenberg keinen Schuß gethan, ſondern wie die 
Mute ihn: ob nicht Tietze den und den Tag un; 
der Stadt geſchoſſen? befragt, habe er aut 
maweile mit ja geantwortet, welches er allemal 
hee, und noch letzthin, da man ihn: ob nicht Tie 
| He mit Spiesbachen des Nachts zu Pferde unter 
der Cohmannin Fenſter geweſen? befragt, gethan 
habe; denn weil alle Leute fo viel Luͤgen von der 
Lohmannin und Tietzen ausſprengeten, wolle er 
auch nicht der letzte ſeyn, oder ſich ausſchlieſſen, man 
hielte ihn ohnedis ſchon fir einen boͤſen Menſchen, 
weil er nicht alles glauben und alle Misbraͤuche 
mitmachen wolle. Daß er letzthin, wie der Herr 
Propſt einen Theil der Leute fortgehen heiſſen, auch 
aus der Lobmannin Stube gegangen, fey freylich 

mit deswegen geſchehen, weil er gemerkt, daß der 

Herr Propſt ihn nicht gerne ſaͤhe, allein die Lobe 
1 mannin habe ihn allerdings geſehen, indem er gleich 
neben dem Herrn Propſte und der Lohmannin 


am im Geſichte geſtanden. 
geſehen und gehoͤret hatte, giengen mir die Augen 
au/ und id glaube, daß ſie auch jedem Lefer af 
200 Ehe ich aber mein Gutachten falle, will ich noch 

daszenige heybringen, was ich durch einen Kember⸗ 
Shen Wann Furs nach den Gebert 


4 
— 
* 
* 
€ 


* 25 


Lon dem, twas {eit meiner Zuruͤckreiſe ſich mit der 
Lohmannin zugetragen hat, vernommen habe. 
Sonnabends vor dem Feſte, Nachmittags, hat 
man ihr das heilige Abendmahl auf ihter Stube 
gereichet, weil ſie nicht bis den folgenden Tag war⸗ 
ten wollen. Es ſoll, der Cohmannin Vorgeben 
nach, ihr darauf weit beſſer geworden, jedoch dern 
boͤſe Geiſt noch nicht ausgefahren, fondern nur bis 
an den Hals gekommen ſeyn, weil unter den drey 
Geiſtlichen einer geweſen, der kein rechtes Vertrau⸗ 
en in ſie geſetzt, worunter ſie den Herrn Diaconum 
Muͤller gemeynet haben moͤge, weil er ſie nicht ſo 
oft, als die 2 andern beſuche. eh 
Ihrer Anzeige nach, Hatten ſich drey Engel, 
Gabriel, Joel und Elias eingefunden. und ſaͤn⸗ 
gen aus ihr die vortreflichſten Lieder, wie ſie denn die 
Nacht darauf eines von 50 Verſen, wovon das 
meiſte in guter Poeſie, vieles aber auch in Miſchma⸗ 
ſche beſtanden, hergeſagt habe. Unter andern habe 
fie ihre Eltern angeſungen, daß fie fic) nicht uͤber fie 
betruͤben moͤchten, weil ſie nichts als Freude und 
Wonne dadurch, da die Engel um fie herum ſtuͤn⸗ 
Dea t dieſen haͤtte ſie ihren Schwa er ermah⸗ 
‘net, daß er das Häßgen, fic 
ren laſſen ſolle, weil das Herz rein ſeyn mußte. 
Den Richter in Schleeſen, welchen fie nur den 
Sothen oder Laufer, weil er fiir fie viele Gaͤnge 
gethan haben ſoll, zu nennen pflege, habe ſie groſſe 
Belohnung geprophezeyet, fein bisgen Brod und ſei⸗ 
fer 45 Nahrung ſolle durch fie geſegnet ſeyn, und ſo 
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ſich geſellet, und anderthalb Stunde lang mit geſun⸗ 
gen haben. Dieſe Engel ſolen nicht einerley Stims 
men fuhren, ſondern einer den Baß, der ate den See 


nor, der gte den Alt, und der gte den Discant fina | 


gen, auch ordentlich den Tact halten. 


Aus Juſammenhaltung obiger Erzählungen wird 
mm der von Vorurtheilen freye Lefer ſchon, ohne 


racter dieſer Cohmannin zu bilden, und von denen 


ihr nachgeſagten Wundern zu urtheilen. Damt 
ich aber die Wunderglaͤubige nicht auf einmal ev: 
ſchrecke und vor den Kopf ſtoſſe, will ich zu deſſen 
deſto beſſerer Faſſung ſie durch folgende aus dem 
vorhergehenden genommene Puncte darzu vorbe⸗ 


reiten. 


. Der Feldſcherer, welchem ſelbſt der Herr 


Archi- Diaconus beypflichtet, hat waͤhrendem bie 


ſen Paroxyſmo einen ordentlichen natuͤrlichen Puls 
und eine Zunge von natürlicher Roͤthe an ihr be⸗ 


funden, der Herr Archi-Diaconus giebt es als 


was beſonders an, daß man keinen Abgang von 
Kraͤften bey ihr verſpuͤre. Sie iſt wohl bey Leibe, 
phat beſtaͤndig geſunde Farbe, ſie ißt und trinkt, 
was andere Leute genieſſen und ſchlaͤft die Naͤchte 


durch ruhig, geht in die Kirche und anderwaͤrts hin. 


Siei hat auch, wie man von dem Remberger Chi- 
Rrügern, erfahren, ihre monatliche Re. 
nigung in gehoͤriger Ordnung. Kurz! ihr Leib 4 
vollkommen geſundꝰ. D) OH 


é 
me 


Dien und Feyertag ſoll fie ‘wieder 
ſchlimme Zufaͤlle gehabt, die Mittwoche aber fol 
obigen drey Engeln der vierte, Namens Michael, 
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ehrere anzuführen, im Stande ſeyn, den Cha: 
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2) Sie redet, wie die Beariffe eines Bauer⸗ 
maͤgdgens es mit ſich bringen, ſie ſiehet, wo in der 
Stube was fehlt, und beſorget es, fie beantwor⸗ 
tet das, was man fie fragt, ordentlich fie me 
Stunden lang ſonderlich von geiſtlichen Sachen fo 

zu ſchwatzen, daß ihre Worte eine ſolche Verbin- 
dung haben, als von einer Bauerstochter, und f 


e, der 


ohne Beweiß annehmen. 


vielleicht noch deſſer, gefordert werden mag. Sir 
* und ſie unternimmt nichts, was 
ſonſt naͤrriſche Leute zu thun pflegen, und ſelbſt der 
Herr Arehi- Diaconus ſagt: Sie behalte allezeit 
im ſtaͤrkſten Paroxyfme ihren voͤlligen Verſtand. 
Sie iſt alſo auch im Gemuͤthe geſund. Was feh⸗ 
let ihr nun? Ey! werden die Wunderbegierige ſa⸗ 
gen: fie iſt bezaubert, und vom Teufel beſeſſen, 
welcher aber vom heiligen Geiſte im Zaume gehal?; 
ten wird. Nun brauche ich mich hier gar nicht in 
eine weitlaͤuftige Unterſuchung, ob heut zu Tage 
der Teufel annoch die Macht habe, die Leiber derer 
Menſchen, ſonderlich frommer Chriſten, woſuͤr die 
Lohmannin ausgegeben wird, weſentlich zu beſi⸗ 
B Ken und unmittelbar mit ihnen zu handthieren, eins 
zulaſſen. Ich brauche auch die Lehre von der in un⸗ 
ſern erleuchteten Tagen aus der Mode gekommenen a 
Hexerey hier nicht abzuhandeln; fondern ich brau⸗ 
che hier nur den Satz zum Grunde zu legen: Man 
darf keine heut zu N wunderſame 
Begebenheiten fir Wunder halten und ausgeben, 
deren Moͤglichkeit aus naturlichen Urſachen — ‘ 
klaͤren laßt. Ich hof Leſer werde dieſen Satz, g 
weil er aus Fer Sr 


\ 


diejenigen Umftinde der Cohmannin anzuzeigen, 
die aus natürlichen Urſachen unmoͤglich entſtehen 
koͤnnten Sie werden mir vorwerfen 

) Den denen Suſtigſchen Eheleuten mit der 
Mubel erſchienenen Geiſt. Es iſt ſeltſam, daß man 


chen behaupten will, es fey eine Bibel geweſen, die 


der Geiſt unterm Arme gehabt habe. Wer hal 
denn ſoſches Buch aufgeſchlagen und geſehen, daß 
es wirklich eine Bibel und kein Traumbuch gewe⸗ 


Exlaubniß desjenigen der dieſe Geſpenſterhiſt orie 
ekzaͤhlet, agen: ſie ſey nicht an dem. Denn als ich 
Suſtigs Schwiegerſohn zu Wittenberg, welchem 
ſeine Schwiegereltern dergleichen auſſerordentliche 
Begebenheit nicht verſchwiegen haben wuͤrden, dav 
| — befragen laſſen: hat er uͤber dieſes Maͤhrchen ge⸗ 
2) Die Verwandelung ihrer Geſtalt. Davon 
erhellet aber ſchon aus obiger Relation, daß nicht 
einmal Leute in Kemberg, die zu eben der Zeit, 
da dergleichen Verwandlungen geſchehen ſeyn ſol⸗ 
len, kein anderes, als natuͤrliches Menſchengeſicht / 
an der Lohmannin erblicket haben; die Herren 
Wunderglaͤubige muͤßten denn eben dadurch ein 
groͤſſeres Wunder behaupten, daß der Teufel nur 
einigen Perſonen die Augen eroͤfnet habe, ſeine 


in ginge. Zu geſchtweigen, daß die gauke 
9 


Nin fordere ich die Wunderglaubige auf, wir 


en. Aber dieſes bey Seite geſetzt, muß ich mi 


Wunder in Verwandlung des Geſichts der Love. 
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Lohmannin ihre Exercitia madet, 
vielweniger breit, am allerwenig⸗ 
Hien ihr Bette, worinn die Zerrung geſchehen ſeyn 
ſoll, ſo lang iſt, fo verhalt Ls ſich damit, wie aus 
obigen abzunehmen, alſo: Einige 
Einwohner, welche vielleicht im nordlichen Theile 


eit, Da andere, die vielleicht gegen Mitiag woh⸗ 


| 2 Stadt Remberg wohnen, wollen zu eben der 


tes Maas geſehen haben, und je weiter dieſe 
Geſchichte je waͤchſt der Lobmanniis 
Lange, 5 lich, weil fie bẽſage einiger zu Witten⸗ 
berg angelangten Nachrichten, 6. Ellen 
gezerret worden ſeyn, jede Meile 2. Ellen. N 


keine auſſerordentliche 
aid 


dieſer Preportion. wird man in i ſie 


werde 14. Ellen, und in Derlin 30, Ellen, lang 
gezerret; was wird nicht fuͤr ein Maas h ko 


men, wenn die Geſchichte der fe in 


ty nland anla gen ſollte? Hier triſt ein, was 


‘ets Aeneid, IV. v. 174. & 175. ſchreibet: 
Fama, malum, quo non aliud velocius ullum, 
Mobilitate viget, viresque acquirit eundo. 


en der menſchlichen Laͤnge ein oder mehr Ei⸗ 


5 ſollten diejenigen verſtehen, welche 
Die haben. 


des Geſichts auf den Rii- 


ata? A me Biegen des Kopfs bis in die Kniekehlen, 


as ichen des Nabels bis an das Kinn, das ote 


e der Haͤnde und Fuͤſſe u. . ſ. Damit verhalt 
inge alle erdichtet ſeynd. Geſe 


Lange bemerkt, ein vier⸗ 


ſich obangezeigter maſſen, nemli rglei⸗ 
en D 9 ml ch, da , fie: 
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Wunderfames (mirabile feu mirum, ) noch vieltde, 
niger für etwas wunderbares oder wunderthaͤtiges 
ausgeben; ſonſt wären die Sei 
d andere dergleichen Tauſendkuͤnſtler d 

und Beſeſſene oder 


Jahren ein herumgegangen, we 
— er das Geſicht und alle vorwaͤrts gehende Glf⸗ 
e auf den Ricken dreden koͤnnen. In Jena hat 
| ein Atleqiin auf einen Teller ſtehend ruͤckwaͤrts mi 
Dem Maule die auf Teler 
el aufgelangt. Derglelchen Stuͤckgen find in 
Groffen Städten gar oft zu 
Knochen. Dieſes aus 
Pein en der Gelenke zu behaupten, iſt laͤchet⸗ 


iich, und woher weten die Gegner es 


Jedermann kann wenigſtens mit den Fingern, u 


6) Das Poltern im Leibe. Wenn das von 
einer Trommel herrühren ſollte, fo müßte jeder 

mann eine in ſich haben? denn wer bemerkt devotes 
chen nicht ſehr oft bey ſich, wenn er des Morgens 
‘piel warmes Getraͤnke und keine Speiſe zu ſich ge 

nommen hat. Ich kenne eine Perſon, welche der 

Lob mannin dieſes Stuͤckgen vollkommen wider ih⸗ 
den Willen nachmachet, aber ganz geſund ift. Bey 
der Lobmannin iſt es vollends leicht zu begreifen, 
weill fie theils ein Schnuͤrmieder anhat, theils des 
“Made viele deltate Spefen und fonderlis 


* 
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In der Leipziger Meſſe iſt vor einigeh | 


Piele Leute, ohne daß ſie mit der andern Hand dak 
an ziehen, knacken, fie zerbrechen deswegen nicht. 
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70 De graͤßliche Sprache ahs der 
nin, ohne daß fie die eppen dewegt. Dieſe B 
wegung haben unverblendete Zuſchauer allezeit ges 
Kher, und was einer vom Teufel herzurühren glaubt, 
Tommt ihm allezeit graͤßlich vor, das andern gam 
gleichgültig falt. Ein des Nachts reiſender Furchk⸗ 
famer haͤlt den im Walde wehenden Wind fir den 
wilden Jaͤger, das Schreyen eines Kauzes, Ka⸗ 
ders oder andern Shiers , fr eine Wehklage, eine 
abgeſchaͤlte Weide ſuͤr eine weiſſe Frau, einen al⸗ 
ten Stamm fiir einen Mann mit Hoͤrnern und Pfer⸗ 
defuͤſſen. Geſetzt die Cohmannin bewegte die Lips 
pen darbey nicht, ſo waͤre es deshalber doch nichts 
uͤbernatuͤrliches. Wie viel Exempel haben wir nicht 
von Leuten, die mit dem Bauche Worte und Ge⸗ 
ſpraͤche zuwege bringen, dergleichen Bauchrednerin 
auch die Magd in der Apoſtel Geſchichte Cap. XVI. 
v. 16. nach Auguſtini Meinung geweſen. Ich ſelbdſt 
habe vor 3. Jahren hier einen Studioſum geſehen, 
welcher ſolches in etwas vermochte. 
89) Daß der Teufel aus der Lohmannin das⸗ 
jenige rede, was zu eben der Zeit Tieze ſpricht oder 
verrichtet; iſt auch falſc. Das Hiſtoͤrchen mit 
dem Schuſſe hat Weſtphal den Leuten aufgehaͤngt, 
und in Anſehung des Maͤhrgens wegen der Muͤlle⸗ 
rin kann keiner die Muͤhle nahmhaft machen, wo, 
erweiſen, daß darinn wirklich, von 
lesen rother Brandwein zur nemlichen Stunde 


gefordert worden ſey. Man weiß nicht enmal 
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den Tag und die Stunde anzugeben, wenn dp 
Lobmannin die angegebenen Worte geſprochen. 

9 hte Predigten. Aus dem Angeben der 
Munderglaͤubigen ſelbſt und der Anzeige des Henn 
Mropſts, daß die Lohmannin nicht bey einem Se | 
Ge bleibe, auch aus dem Geſtaͤndniſſe, daß mandp 
mal was menſchliches und Deſſauiſches mit unte 
guſe, laßt ſich ſchon abnehmen, mas fie: fir kau 
derwelſches Zeug vorbringen moͤge. Jener Stu 
AJioſus theologiae, welcher nichts gelernet, pre 
Digte auch, und lernte zu dem Ende aus der einen 
e das Praeloquium, aus der andern das 
Exordium, aus der dritten die Propoſition und 

Partes, aus der 4. 5. und 6ften das uͤbrige. Ueber, 

dem ift) da die CLohmannin von Kindheit an, wel 

ſie nicht gearbeitet, in Buͤchern geleſen hat, ale 
Kirchen beſuchet, und kaͤglich Geſaͤnge und Gebete 
von ihren Beſuchern hoͤret, inſonderheit die Herren 
Geiſtliche wechſelsweiſe geiſtliche Reden an fie hal 
tte, gar kein Wunder, wenn ſie vieles davon atl 

g fenge und bey Gelegenheit wieder vorbringt, zu 

in ihren Jahren das Gedaͤchtniß des Menſchen am 
ſtaͤrkſten zu ſeyn pfleget, und es ihr an der Einbil⸗ 
Diungskraſt nicht fehlet. Daß die Zuhoͤrer dadurch 
cſiohr geruͤhret werden, und dabey wie die Kelten⸗ 
phunde heulen follen, geht ganz natürlich zu, weil 
Deieſe deute einmal von dem Vorurtheile, als ob 
Der heilige Geiſt aus der Lohmannin rede, einge: 
nommen find, alles was fie vorbringt, ohne Ueder⸗ 
legung dafur annehmen und bewundern. Hat man 


* 


™, 


d 
d 
d 
ſe 
1 
91 
le 
1 
| 
hiernächſ doch Srempel don die 


AX 8 8 FF 


igen Fiebern fremde Sprachen geredet, die fie ſein 
— noch nach wieder er⸗ 
Geſundheit verſtehenn. 
11 Die Erhaltung ihres wohl beſchaffenen 
geibes mittelſt einer Pfennigſemmel. Den Ungrund 
dieſes Vorgebens haͤtte man am beſten widerlegen 
koͤnnen, wenn man der Magd, welche den Teller 
mit Eſſen in die Stube brachte, die Schuͤrze aufge⸗ 
deckt, ſoches ſowohl als das ganze Magazin hinter 
den Ofen gezeigt, und ob das die Pfennigſemmel 
11) Daß der Paroxyſmus durch Auflegung 
der Prieſterhaͤnde und Anhoͤrung eines geiſtlichen 
Liedes nachlaſſe. Dieſes Vorgeben aber iſt nicht 
nur der taͤglichen Erfahrung bey der Lohmannin 
zuwider, ſondern widerſpricht den eigenen gegenſei⸗ 
tigen Erzaͤhlungen, ſonderlich der, da ſie einſt ihren 
Paroxyſmum 36 Stunden lang gehabt haben ſol⸗ 
le. Warum haben denn da dieſe Mittel, welche 
doch ohne Unterlaß gebraucht worden, nicht anſchla⸗ 


12) Den Streit und ſcharfen Wortwechſel 
zwiſchen dem boͤſen und guten Geiſte, welchen letz⸗ 
tern die Wunderglaͤubige fuͤr den heiligen Geiſt hale 
ten, und ausdruͤcklich ausgeben. Dieſer Punkt 
verdreußt mich bey dieſer Lohmanniſchen Siſtorie 
am allermeiſten, weil ſolcher auf einen Manichaes 


es nicht nennen) hinaus zu laufen ſcheinet, als 
weiche letztere dadurch begangen wird, wenn man 
der Got 
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und eine fubtile (Dent mag 


theit wahre Eigenſchaften abſpricht und ful⸗ 
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ſche beylegt. Denn ſtellet man ſich zwo ſtreitende 
Subiecta vor: fo nimmt man zwo Kraͤſte an, de 
ren eine der andern wirklich widerſtehet und ihre 
WMeirkung hemmet. Wie kann man aber ſich eins 
bilden, daß der mit Ketten der Finſterniß gebun⸗ 
dene Hoͤllenhund im Stande fey, der goͤttlichen Al 
macht und Gnade zu widerſtehen, die ihm in einem 
Augenblicke das Daſeyn gegeben, und es ihm eben 
ſo leicht hinwiederum nehmen koͤnnte, wenn ſie ihn 
nicht, ſeines gleich nach Erſchaffung der Welt g 
auſerten Uebermuthes halber, zur Quaal verdam⸗ 
met hatte. Dieſer elende Wurm, dem laͤngſt der 
Hopf zertreten iſt, muß ſich ja verkriechen vor dem 
Nauſchen der Fuͤſſe GOttes, wie ſollte er alle Tage 
eben den Platz den Abends zuvor der heilige Geiſt 
inne gehabt hat, wieder einnehmen, und fo etliche 
Wochen lang ihm ſolchen ſtreitig machen koͤnnen? & 
Wo Gott der heilige Geiſt wohnet, kann der un⸗ 
reine Geiſt nicht Platz finden, und jener braucht 
nicht ſich mit ihm in einen perſoͤnlichen langwierigen 
Streit und Zank einzulaſſen. Ein jeder wahrer 
SEhriſt kann nach des Apoſtels Jacobi Ausſpruche 
im IV. Cap. und deſſen 7. Verſe den ohnmaͤchtigen 
und deshalber mit Rechte ſo genannten armen 
Teufel zur Flucht bringen, ohne ſich lange mit ihm 
zu ſtreiten oder zu zanken. Satanas non cogit inn. 
tum ſchreibt ſelbſt Auguſtinus ausdruͤcklich. Es 
kann aus dem gegenſeitig vorgegebenen Streite zw 
ſchen dem guten und boͤſen Geiſte ein groſſes Aer 
gerniß bey gemeinen Leuten entſtehen, mancher, der 
ſich groſſer Suͤnden bewußt iſt, koͤnnte, malte 


ae mug 
= 


5 


j 
* 
— 
| 
| ‘ 


35 


dem Sterbebette in Verzweifelung gerathen, und 


ken, der Teufel hat ſo groſſe Macht Uber gegen⸗ 
mittee Lohmannin, von der man doch keine gro⸗ 


ben Miſſethaten weiß, daß ihn, ihres, derer Geiſtli⸗ 


en und anderer Chriſten haͤufigen und ernſtlichen 
Ate: ungeachtet, der heilige Geiſt nicht uͤberwaͤl⸗ 


tigen kann, wie wird dieſer nun dir groben Suͤnder 


in ſo wenigen Minuten, die du noch zu leben Haft, 
helfen koͤnnen? Zu geſchweigen jenes Aergerniſſes, 
das daraus entſtehet, da einige Zuſchauer manch⸗ 


mal eben die Worte dem boͤſen Geiſte zuſchreiden, 
die andern dem guten beymeſſen. Daraus, daß man 


ſtatt der teutſchen Worte guter oder heiliger und 


boͤſer Geift, ſich der lateiniſchen: principium bo⸗ 


num et malum, bedienet, iſt zu ſchluͤſſen, daß man 
ſelbſt ſich ſcheue, von dem wahren heiligen Geiſte zu 
ſagen, daß er gleich dem Satan aus der Lohman⸗ 
nin rede, und mit dieſem ſtreite. Allein, ein 
Uedelgeſinnter koͤnnte argwohnen, man verſtehe uns 
ter dem principio bono et malo das d xg) A 


der Manichaͤer. Wenn endlich eine Beſitzung 
bey der Lobmannin iſt, warum bittet man in der 
Kirche fir fie, als eine mit einer ſchweren Nerven⸗ 


krankheit behaftete Perſon? 

13) Ihre Wahrſagung und Anzeige vor ihren 
Augen verborgener und von Abweſenden geſchehen⸗ 
der Dinge. Dieſe wird ihr auch ohne Grund dey⸗ 


* 


gemeſſen. Denn erſtlich 0 man nicht, ob die 


zwey zu deren Behufe erzaͤhlten Hiſtoͤrgen bers 
haupt wahr find, weil man ſich mit Fleiß bemüͤhet, 
Wunderdinge von der aus zuſpreng 
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35 | 
und in andern obbemerkten Erzaͤhlungen, j E. von der 
2c. bey der Unwahrheit offenbar 
; offen worden; zweytens kann man nicht veri 
chert ſeyn, ob nicht der Lobmannin Schweſter ſol⸗ 
chen Umſtand nur aus Schmaͤucheley geſagt und 
erdichtet, drittens weiß man nicht, ob die Lohman⸗ 
nin, oder jemand anders, der ihr davon Meldung 
gethan, den Herrn Archi-Diaconum von weiten 
kommen geſehen. 
Das Hiſtoͤrichen wegen der Muͤllerin aber 
hat oben ſchon ſeine Abfertigung erhalten. 
Der von der Lohmannin angezeigte Schuß it 
in ihrem Gehirne allein geſchehen, Tietzen ſeinen 
aber hat Weſtphal, fue andern Poſſen, dem 
wunderbegierigen Poͤbel aufgeheſttr. 
ODas Angeben, daß die Lohmannin von dem 
40 Weſtphalen Witterung gehabt, wi⸗ 


leget ſich nicht nur aus des letztern Anzeige, ſon⸗ 
dern auch daher, weil die Cohmannin mich, der ſich 
ihre Auskundſchaſtung weit mehr als Weſtphal, 
gngelegen ſeyn ließ, mit ſehenden Augen nicht er; 
kannte, ſondern mir alle Hoͤflichkeit erwies, meine 
zu dem Ende anweſenden Begleiter, ſonderlich den 
wohlgebildeten ache Poſt⸗Commiſſarium, mit 
den freundſchaftlichſten Blicken anſahe, undid |B 
7 moͤchte faft fagen, fir ihren Erloͤſer hielt, indem fe 
vorher das Ziel ihrer Erloͤſung viel weiter hinaus 
geſetzt gehabt, den Abend nach unſerer Ankunſt aber 
ſo gleich ſolches vorhanden zu ſeyn glaubte. 
Es geht der Lohmannin mit ihrer Wahrſa⸗ 
gung, wie jenen Zigeunern, die zu einer in — 


— 


* 
A | 
| 
16 
1 
9 
6 
1 
< 


end noch lebenden Dame kamen, ihr wahrzu⸗ 
— „ver — ſie daſuͤr um etwas geraͤuchertes 
Feeiſch aus ihrer Oeſſe anſprachen, welche die Da⸗ 
me mit dem Verweiſe: wie fie ſich denn der Wahr⸗ 
ſagerkunſt ruͤhmen koͤnnten, da ſie nicht einmal 
wuͤßten, daß ſie — kein geraͤuchertes Fleiſch habe; 
beſchaͤmt und abgefertiget. 
De Herr Propſt wird niemanden uͤbel neh⸗ 
men, der auch auſſerdem ſeinen Angebungen nicht 
glaubt, weil derſelbe in puncto der ſchwarzen Buns 
ge und ſonſt ein gerechtes Mistrauen auf ſich ge⸗ 
Jaden hat, und in Vorurtheilen zu ſtecken ſcheinet. 
Die uͤbrigen wunderbar herauskommen ſollen⸗ 
den Erzaͤhlungen von der Lohmannin find viel zu 
elend, als daß man ſich mit ihrer aller Wiederho⸗ 
lung aufhalten ſolle: denn der Leſer erſiehet aus 


Zuſammenhaltung der Erzaͤhlung genungſam, daß 


ſolche alle ein von theils aus Einfalt geglaubten, 
theils gefliſſentlicher und muthwilliger Weiſe erdich⸗ 


keten ſich ſelbſt widerlegenden Unwahrheiten zuſam⸗ 


men geſetztes Werk ſind. 


Da alſo nichts üͤbernatuͤrliches bey der Loh⸗ 


mannin wahrzunehmen iſt: ſo iſt nicht die mindeſte 


Urſache vorhanden, warum man eine Beherung 
und Beſizzung der Geiſter von ihr fic in den Kopf 
ſtctzen muͤſe. Man mahle den Teufel nicht an die 
Wand, ſagt man Sprichwortsweiſe, er koͤmmt fo 


wohl. Daß aber die Lohmannin nebſt einigen an⸗ 


dern Perſonen dergleichen vorgiebt, rahret Seiten 


ihrer entweder von verdorbenen Saͤften in ihrem 
Leibe und darey gefaßter her, ober fie 
| 3 ‘ 4 
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38 NX 
thut es aus ſtrafbarer und thoͤrichter Bosheit. 
Von Diefer aft fie auch in jenem Fall, wenn = 
wirkliche Maladie der Grund und die Gelegenheit 
ſeyn ſollte, nicht gaͤnzlich frey zu ſprechen. 
Die andern obgleich ſonſt angeſehene Perſonen 
ſcheinen ihren Eyfer zu uͤbertreiben, und brauchen die 
nothige Behutſamkeit nicht. 
Das Kembergiſche Miniſterium wird ſich 
auch fonder Zweifel beſcheiden, daß es keinen Bor: 
Zug vor andern rechtſchaffenen Geiſtlichen habe, daß 
GOtt ſeinethalben in ecclefia plantata Wunder 
thun ſolle. Und was fir Stof zur Bekehrung folk 
ten Unglaubige aus der Cohmannin Hiſtorie zie⸗ 
hen koͤnnen, welche vielmehr daruͤber lachen, und eis 


ne Verſtaͤrkung in ihrem Irrſale daraus nehmen 


werden, und wahre Chriſten muͤſſen ſolche Hiftorie 


nothwendig verabſcheuen, weil groffe Aergerniſe 


beym gemeinen Manne, Mis braͤuche des Wortes 
GoOttes, Vorwuͤrfe Seiten anderer Religions: 


Verwandten, dergleichen mir von einem oͤſterreich / 


ſchen Officier bereits ſelbſt gemacht worden, und zu 
Verſaͤumniſſen der Handthierung und mannichfal⸗ 
tigen Ungebuͤhrniſſen Anlaß gebende Conventicula, 
Ja, wenden manche ein, die Cohmannin wuts 
de doch nicht dergleichen Umſtaͤnde von ſich erdich⸗ 
ten, die fie an ihrer Verehligung und ihrem Gluͤcke 
hindern? Hierauf antworte ich, wie wenige Wei⸗ 
besperſonen uͤberhaupt giebt es, welche bey ihren 
| ae i uͤberlegen, ob ihnen ſolche an ihrer 
Berehligurig und ihrem Gluͤcke hinderlich ſeyn 7 
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ken? Wie viele hundert ja tauſend, vornehme und 
„Weibdesperſonen lauſen jetzo denen Sol⸗ 
daten nach, die da entweder mit ihnen gar nicht 
getrauet ſind, und zuletzt durch Staͤpgen mit abge⸗ 
kuͤrzten Unterrdcfen zuruͤck gejagt werden, oder 
wenn fie ja die Trauung erhalten, dennoch nichts 
anders zu gewarten haben, als daß ſie, wo nicht 
von den Maͤnnern wieder verlaſſen werden, wenig⸗ 
ſtens nach deren Tode mit ihren Kindern betteln gee 
hen muͤſſen? Haben dieſe Dirnen eine uͤberlegte 
Abſicht, und was koͤnnen fie ſich fie eines Gluͤcks 
getroͤſten? Wo iſt eine Bosheit in der Welt, die 
eine wahre verniinftige Abſicht hat? Was hatte 
Heroſtratus bey muthwilliger Anzuͤndung des 
praͤchtigen Tempels zu Epheſus fuͤr Abſicht? ders 
Andenken ſeines Namens zu verewigen. Kann 
man aber eine Abſicht vernuͤnſtig nennen, welche 
eine ewige Schande zuwege bringet? Kann hier⸗ | 
naͤchſt wohl eine Boß⸗ und Thorheit groͤſſer erdacht 9 
werden, als ſie von Perſonen aus dem weiblichen | 
Geſchlechte wirklich oft veruͤbt wird, ohne daß man 
ſie fuͤr beſeſſen oder raſend haͤlt? Die Geſchichte 
lehret vom Anfange der Welt, daß die blutigſten 
Umkehrungen derer Staaten und ſchrecklichſten 
Uebelthaten durch dergleichen Perſonen veranlaßt 
worden. Jede Boßheit lauft auf eine Thorheit 
hinaus. Und werden nicht bey den Weids⸗ Pers 
ſonen die thoͤrichſten Abſichten wahrgenommen? 
welches vermuthlich von ihrer ausſchweifenden Ein⸗ 
bildungskraft und ihren zaumloſen Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen herruͤhret. * wohl eine ledige Dir⸗ 
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Das Buch nicht in aller Haͤnden auch lateinisch ge⸗ 
ſchrieben iſt, hier kuͤrzlich einruͤcken will! 


* 4 


ne, die einen verdaͤchtigen Umgang mit Mannsdl 


dern unterhaͤlt, daß andere Mannsperſonen, welche 


Mufferdem eine wahre Liebe zu ihr hegen wurden, 


einen Ekel von ihr empfinden, daß fie endlich von h 
ren Bußlern verlaſſen, verſpottet, und im Alter mit 
dem Namen einer alten H. .. belegt wird! Be, 
denkt ein Dieb oder Diebin, daß man fie kuͤnſti 
Aber nichts, nicht einmal gern uͤber die Schwelle, 


< 
~ 


laſſen werde? Bedenkt ein Lügner oder Luͤgnerin, 


daß man ihm auch wahre Erzaͤhlungen kuͤnſtig nicht 
ehr glauben werde? Bedenkt ein Betruͤger oder 
Betruͤgerin, daß jedermann, mit ihm umzugehen 
und mit ihm etwas zu unternehmen, ſich huͤten wer⸗ 
de, und er ſich anderer Beyhuͤlfe hinfort nicht u 
getroͤſten habe? und fo ferner. Wie viel tauſend 
Leute in der Welt ergreifen zu ihrem Endzwecke 
Mittel, die ſie gerade zum Gegentheile fuͤhren, und 


wer mag die Abſicht der Thorheit allemal ergruͤn 


den? Die Cohmannin iſt nicht das erſte Maͤgdga, 
welches dergleichen Wunder von ſich erdichtet. 


Der Leſer findet beym Wiero, einem Medico 
des NVIten Seculi, in ſeinem Buche de Lamus et 


gommentitiis je juniis pag. 110. ed. Bafil. 1582. 
in 4. eine Parallel- Geſchichte, welche ich ihm, well 


Von ſelbigem Maͤgdgen, Namens Barbara 
Reramers, aus l inna in Weſtphalen gebuͤrtig, hal 


man, ſonderlich ihre Mutter, ausgeſprenget: Sie 
habe vom aten Februar. 157. an bis zum 12. Ma) 


ej, ann., eine ungewohnliche toͤdtlich geſchienene 
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kheit ausgeſtanden, und, als ſie wieder gene⸗ 
ſie geworden, jedoch bey Verſtande 
geblieben, am 24. Octobre habe ſie wieder angefan⸗ ; 
gen zu reden, ſowohl wahrend der bemeldten Zeit, 
als nachhero, habe ſie nicht das geringſte gegeſſen 
und getrunken, ſondern es komme oͤfters ein Engel 
zu ihr, der fie ſtaͤrke. Sie fey von ausnehmender 
Froͤmmigkeit, der Adel, der Rath, und andere vor⸗ 
nehme Perſonen, haͤtten genau auf ſie Achtung ge⸗ 
geben, und die Sache in der That ſo befunden. 
Weil nun das Geſchrey davon in alle umliegende 
Gegenden gedrungen, und auf den Canzeln, in oͤf⸗ 
fentlichen und Privat- Verſammlungen, und ſogar 
an Fuͤrſtlichen Hoͤfen von dieſer Barbara in latei⸗ 
niſchen und deurſchen Verſen und ungebundenen 
Reden geſungen, geſchrieben und geſprochen wor⸗ 
den, ſo hat der Autor, admirabilium eventuum 
narrationi non temere confiſus, wie er von ſich 
ſchreibt, ihrenthalber ſich ebenfalls nach Unna be⸗ 
geben, und fie an Kruͤcken gehend, ihr Geſicht wohl 
gebildet, ihre Farbe lebhaft, fie wohl bey Leibe, 
und ihren Puls in natuͤrlicher Ordnung befunden, 
wenn er ihr aber an den Leib fuͤhlen wollen, hat ſie 
geſchrien. An dem Schlafe ift ihr auch nichts abs 
gegangen. Das Volk iſt voll Aberglaubens zu 
ihr haufiger, als ehedem zur Diana in Epheſus, 
gelaufen. Sie iſt dem damaligen Herzoge von 
Juͤlich, und ſeinem Hofſtate vorgeſtellet, und ihr 
hat ihr ein oͤffentlich ſchriſtliches Zeugniß, 
Dag er AUF ſelbige 9 Tage lang in dern 
Hauſe 
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Hauſe Achtung geben laſſen, welches auch andert 
Leute verſucht haͤtten, ertheilet. uch 


um hinter die Wahrheit zu kommen, bittet ſih 
D. Wier vom Herzoge aus, und erhaͤlt es, daß 


ihm Jungfer Barbara auf die Probe in ſein Hauß 
und Stube gegeben wird, da er denn ihr die Frey, 
heit verſtattet, im ganzen Hauſe, Hofe und Gar⸗ 


ten herum zu gehen, jedoch durch die Seinigen auf 
fie genau Achtung geben laͤſſet, und gleich den ers 
ſten Tag in Erfahrung bringt, daß fie einen groffen 
Becher mit guten Biere, in der Meynung, als ob 
ſie von niemand geſehen wuͤrde, rein ausgeſoffen, und 
einen Apfel, in Geſellſchaft ihrer Schweſter, welcher 
der letztern von Wieri Magd gegeben worden, ver⸗ 


gehret. Den andern Tag hat fie dergleichen ge 


than, und am dritten Tage ſchiebet fie mit ihrer 
Kruͤcke den Riegel an einem hoch geſtandenen 
Brodſchranke auf, und langet ein groſſes Stic 
Brod herunter, welches fie halb ißt, und das uber 


ge in den Schubſack ſteckt. Darauf greift ihr die 


Magd in die Ficke, und findet das Brod. Jung⸗ 


fer Barbara giebt vor, fie habe es fir ihre Schwe⸗ 


fier aufgehoben, und faͤngt ein groſſes Geheule an, 


Da man es ihr, weil letztere uͤberfluͤßiges Eſſen be 


kommen, widerſtreitet. Sie hat moͤgen kommen, 


‘fiber was fie gewollt hat: fo hat fie es ſchnabel⸗ 
ret, wobey die verſteckt geweſene Bediente ſie man⸗ 
nichmal durch den Zuruf eines Proſit aus Scha ⸗ 


bernack erſchreck. 
Als ſie eins mals fo viel eingemachte Kirſchen ge⸗ 
naſchet, und Bauchkruͤmmen davon . 
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vorgegeben, fie werde vom Teufel ſehr ge⸗ 
Zuletzt aber laͤßt ihr D. Wier keine Bie 
Ccualien mehr hinſetzen, ſondern alle wohl verſchlieſ⸗ 
cen, daß fie zu nichts kommen kann, und einen gan⸗ 
zen Tag hungern muß. Den Morgen drauf zankt 
e ſich heimlich mit ihrer Schweſter, daß fie nicht, 
wie bey andern Leuten, deren Unterſuchung ſie vor⸗ 
dem unterworfen geweſen, ihr was zu Effen zuſteck⸗ 
te. Dieſe, welche nachgehends deshalber Habakuk 
geheiſſen worden, entſchuldigt ſich aber, daß man 
bier gar zu genau auf fie Achtung habe; Wieri 
Ehefrau, die ihnen zugehoͤret, tritt ſodann in die 
Stube, und ſchilt ſie ihrer Schelmerey halber aufs 
tuͤchtigſte aus, ermahnet ſie von ihrer Verſtellung 
abzuſtehen, und ſich des gerechten GOttes und des 
Herzogs Strafe nicht uͤbern Hals zu ziehen, ſon⸗ 
dern Buſſe zu thun. Nach deren Abtritte ent⸗ 
ſchlieſſen ſich endlich beyde Schweſtern Speiſe 
zu fordern, doch iſt die Barbara ſo ſtoͤckiſch gewe⸗ 
ſen, daß ſie durchaus nichts in Gegenwart anderer, 
zumal Wieri ſelbſt, eſſen wollen, ſondern iſt damit 
auf die Seite gegangen, bis ihr Wierus gedrohet, 
daß, wenn ſie nicht in ſeiner Gegenwart eſſe, er bey 
dem Herzoge kein gutes Wort fuͤr ſie um Befrey⸗ 
ung, von der durch ihre Betruͤgerey verdienten 
Strafe, einlegen wolle. 
Nachdem nun dem Herzoge von Wiero alles 
hinterbracht, jedoch fuͤr das Maͤgdgen ihrer Jugend 
halber gebeten worden: hat der Herzog ſie wieder 
nach Unna geſchickt, und dem daſigen Rathe ſeine 
Einfalt, daß er ſich von einem Maͤgdgen habe dhe 
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Licht fuͤhren laſſen, nachdruͤcklich verwieſen, auch 


\ 


thn ermahnet, daß er kuͤnftig kluͤger handeln, pag * 

Maͤgdgen zur Gottesfurcht anhalten, die von ihe 1 
ausgeſtreuten Schriften ſorgfaͤltig auſſuchen, und 90 
auf oͤffentlichem Markte verbrennen laſſen follte: te 
@otentur hae phraſes) womit die Comödie am 13, 
May 1574. ihre Endſchaft erreichet. 
Als Barbargen nach Unna zuruͤck geFommer, ; 
* iſt fie fo fein geweſen, und hat den daſigen Leuten de 
| weis machen wollen, fie habe zwar uͤber Jahr und ſt. 
1 Tag das Faſten ausgeſtanden, fey aber durch D. fe 
i Wieri Fraftige Getraͤnke hergeſtellet, daß fie wiede ei 
eſſe und trinke, und daß fie wieder ohne Kruͤckn I ft 
einher gehen koͤnne, habe fie ſeinen vortreflichen e 
Salbungen zu danken. 

Nun frage ich meine Lefer, was hat dieſe Weſ⸗ 1 

phaͤlerin fir Abſichten gehabt, eine Stummheit, ¢ 

Unvermoͤgenheit zu gehen, Enthaltung von d 
1 und Trinken, Staͤrkung eines Engels, und Marter * 
des Teufels von ſich zu erdichten, ihre hohe Landes n 
und Stadt⸗ Obrigkeit und jedermann fo lange zu 

beliigen, bis ein vom Aberglauben befreyeter Mann ; 


1 ihre Schelmerey an den Tag gebracht? 
Noch eine der Cohmannin ahnliche Hiſtorie iſt in 
| des koͤnigl. franzoͤſiſchen Leib⸗Mediei de St. Andre 
leſenswuͤrdigen Briefen uber die Materie von der 
Zauberey, welche teutſch uͤberſetzt zu Leipzig ‘re 
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in ato heraus gekommen, pag. 11 3. fqn zu leſen, 
a — ſo grob geweſen, daß f ihren Beicht⸗ 
vater mit Maulſchellen tractiret, unter dem Wore 
geben, der Teufel habe es gethan; und deren Be⸗ 
ttug, weil fie auch eine Enthaltung von Eſſen und 
Trinken vorgegeben, durch ein Clyſtier herausge⸗ 
kommen. Nichts deſtoweniger hat ſie noch nach⸗ 
hero ihre Comoͤdie fortgeſpielet, bis man ihr ges 
drohet, ſie einſetzen zu laſſen. Der Auctor ſagt 
dabey: ich verſichere, daß man alle dergleichen Hi⸗ 
ſtorien entweder fir Betruͤgereyen, wie dieſe, angus 
ſehen habe, oder zum wenigſten fuͤr Wirkungen 
einer verruͤckten Einbildung, ingleichen ſolcher Duͤn⸗ 
ſte, die von einer ſchwarzen Galle, verdorbenen 
Saamen oder andern unartigen Saͤſten herruͤhren, 
welche fermentiren und faulen. 


Es iſt uns Medicis, ſchreibt er weiter, gar 
was gewoͤhnliches, Weibesperſonen, die dieſer 
Krankheit unterworfen, zu ſehen. Einige werden 
durch das Aderlaſſen am Fuſſe, durch das Baden 

und dergleichen davon befreyet; ferner: Gemei⸗ 
niglich habe ich nichts als Argliſtigkeit, Betruͤgerey, 
Laͤſterung und Entheiligung des goͤttlichen Namens 
darinn angetroffen, und die angemaſte Beſeſſene 
find vielmehr zu beftrafen, ja bisweilen wohl gar 
mit dem Todesurthel zu belegen, wenn die Eindil⸗ 
dung keinen Theil daran hat. 


“a unsere Deſſauerin in in Aemberg fann aller- 
dings ihre Abſichten haben. Ihr Chara 1 . | 
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hoffärtig und verliebt. Jenes iſt daher klaͤrlich af. 


zunehmen, weil fie ſtatt ihrer bisherigen Bauerklei 


8 der ſich in Buͤrgerkleidung nach der Mode fects 


dermoͤge ihres Hoffarts will fie haben, daß ale 
Welt von ihrer ausnehmenden Froͤmmigkeit, ihrer 


bey allen Martern des Satans bewieſenen Stand; 
Hhuaſtigkeit, uͤberhaupt von ihren Wundern reden 
ſoll, zumal die Herren Geiſtlichen in ihrer Gegen 
wart ſich verlauten laſſen, daß ſie ihre Wunder da 
und dorthin berichten und durch den Druck bekannt 
machen wollen, und vermoͤge ihres Hoffarts wil 

ſie alle Tage in vornehmer Geſellſchaft ſeyn, durch 


von jedermann ſchmaͤucheln und beklagen laſſen, an 


haupt groſſen Gefallen hat. Auch haͤlt fie ſich fir 
eine Schande baares Geld zum Geſchenke anzuneh⸗ 
men. Ihr verliebter Character aͤuſert ſich daraus, 

a daß fie den Jaͤgerpurſchen Tietzen, von freyen Sti 
cken gekuͤſſet, als er vom Tanze gegangen, unwil⸗ 
lig geworden, und weil er uͤberhaupt ſich in ſie nicht 
ſchicken koͤnnen, noch ſie bedienet, in einen Ver⸗ 
druß, welcher einer Schwermuth gleich koͤmmt, ge 
rathen iſt, da fie dem Herrn Propſte die Heyrath 
mit Dietzen, und ihres Wirths Bruder die Dey 
rath mit ſeinem Sohne nicht abgeſchlagen, ſondern 
bey den Antraͤgen gelaͤchelt; da ſie bis jetzo taͤglich 
und ſtuͤndlich an Tietzen gedenket, da fie junge Leu⸗ 
tte bor andern Anweſenden liebreizend anſiehet, und 

| zu dem einen gar auf die Stube gehet, undCrftl 
ſchungen genieſſet, ja es ſoll eine in * iif 


- 


dieſe Geiſtlichen ſich der Fliegen erwehren, und ſich 
welchen beyden letzten Dingen das Weibſen uͤber⸗ 


* 
a | 
| 
| 
4 
9 
‘ 
fe 
| 
ei 
* 
** 
* 


Aten ſtehende Mannsperſon aus einer kleinen 
gemacht, ſich bey ihr zugethan, 
und fie treuherjig und ſo weit gebracht haben, daß 
zu Pflegung der Liebe weiter nichts als fein Ernſt 
gefehlet. Wer weiß auch, ob bey ihrem Verlan⸗ 
gen, daß ihre Krankheit von unten auf vertrieben 
werden solle, und bey den Liedern, in welchen die 
Worte: Schatz, Braͤutigam, Liebſter und ſo 
weiter vorkommen, allemal ihre Gedanken rein ſeyn 
moͤgen; die Seufzer und ſehnlichen Blicke koͤnnen 
einen andern Grund haben. Ihre verliebte Nei⸗ 
gung wird durch das koͤſtliche Eſſen und Trinken, 
ſpo ihr taͤglich geſchicket wird, immer mehr genaͤh⸗ 
ret; und deren Genuß kann auch eine Abſicht ihrer 

Verſtellung mit ſeyn, weil ſie dergleichen bey ihren 
Eltern nicht bekoͤmmt, und da die Schweſter ſol⸗ 
chen Genuß auch reichlich mit hat; ſo iſt kein Wun⸗ 
der, daß dieſe die Verſtellung unterhalten hilft. 


Ich komme nunmehro wieder auf meine Fra⸗ 
ge: Was der Lohmannin, welche am Leibe und 
Gemuͤthe geſund iſt, fehle. Zween Perſonen tn ei⸗ 
nem benachbarten Staͤdtgen an der Elbe antwor⸗ 
teten mir auf Befragen: Was ſie von der Loh⸗ 

mannin in Remberg hielten, ohne daß ich vorhe⸗ 
ro von ihr was geſagt hatte, ſo gleich: Es fehle 
ihr weiter nichts, als ein tuͤchtiger Mann und 
ein Buckel voll Pruͤgel. Ich will aber 9 ge⸗ 


* 2 des H 
Bi. errn Pr. S hi 
und 117. . hauptſaͤchlich aber S. 116. 8 


nder reden: Es kann ſeyn, daß der Grund dard 
eine von unreinen und zwar aus verdorbenen Sag 
men entſtandenen Duͤnſten herruͤhrende Unpaͤßlich⸗ 
| Feit gelegt worden, weil die Cohmannin eine jun⸗ 
Perfon und in Tietzen verliebt gewe⸗ 
Dennach waͤre ein erfahrener und gelehrter 
Medicus, aber kein Scharfrichter, zu Rathe zu 
1 sehen, und ſeiner Reinigungsmittel ſich zu bedie 
3 nen, dabey wurden die delicaten allzunaͤhrenden 
Speiſen und Getraͤnke ihr entzogen, und ſo dann 
ein Recept nach Art des in Taubmannianis pag. 
135, befindlichen vorgeſchrieben werden müſſen. 
* ODer Sponſus muß wenigſtens ein anſehnlicher 
Buͤrger ſeyn, damit naͤchſt der Liebe auch der Hoſ⸗ 
ſart ſich kuͤhle, zu dem Ende ihr die Eltern vor den 
PS andern Kindern eine huͤbſche Mitgabe ausſetzen 
muͤſſen; ſollten aber Kraut und Pflaſter nicht ane 
ſchlagen wollen, fo bliebe weiter nichts als eine hals⸗ 
pie Bosheit uͤbrig, und in dieſem Falle muͤßte 
ie mit dem Zuchthauſe oder andern Ungemache bee 
drohet, durch die Herren Geiſtlichen zur Erkennt⸗ 
niß der durch mancherley Verſtell⸗ und Erdichtun⸗ 
gen, Mißbrauchung des goͤttlichen Wortes, Ver⸗ 
laͤumdung ihres Naͤchſtens und andere grobe Ver⸗ 
gehungen begangenen und noch bevorſtehenden Suͤn⸗ 
den und zu einer wahren Buſſe deshalber gebracht, 
. und, dafern fie von ihrer Bosheit noch nicht abe 
alaſſen wollte, mit Schlaͤgen, bey geringer Koſt, 
ſüonderlich wenn fie ihre Poſſen ſpielte, wirkli 
belegt werden. 
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So ſieht es nun mit dem wunderthatigen Deſ⸗ 
4 aus. Es iſt kaum zu be 
greifen, wie zu unſern erleuchteten Zeiten und in 
Sachſen, in der Nachbarſchaft einer lutherſchen 
Univerſitaͤt, dergleichen Saame eines iſtiſchen 
Aberglaubens aufkommen, und von Maͤnnern, die 
font wegen ihrer Gelehrſam⸗ und Geſchicklichk et in 
GEhren ſtehen, unterſtuͤtzet, und als goͤttlche Wun⸗ 
der ausgebreitet werden koͤnnen. Dieſe werden 


meines wenigen Erachtens wohl thun, wenn ſie a) 
dahin trachten, ſo gut als moͤglich aus dem Han⸗ 
del zu kommen, die Cohmannin aus der Stave 
ſchaffen, und ihren Eltern die eigentliche Bewand⸗ 
nif, und was fie, ihre Tochter in andere Umſtaͤn⸗ 
de zu bringen, fuͤr Mittel zu ergreifen haben, anzei⸗ 
gen, b) gegen Niemand weiter von der Cohman⸗ 
nin Wunderthaten etwas erzaͤhlen, ihre vorheri⸗ 
gen Erzaͤhlungen aber zu bemaͤnteln ſuchen. Denn 
wer wird die Muͤhe und Koſten anwenden, ſie de⸗ 
ren durch eydliche Zeugen Auſſage zu uͤberfuͤhren, 
e) dem Herrn Commißion⸗Rathe und Kreyß⸗Amt⸗ 
mann zu Wittenberg danken, daß er ihrem Gefal⸗ 
len gemaͤß, keinen Hexen⸗Proceß wider Tietzen an⸗ 
geſtellt, und letztern zu Anſtellung einer Injurien⸗ 
Klage wider ſie veranlaßt. 


Ich bedaure die Zeit und Muͤhe, die ſo viele 
Perſonen mit der Lohmannin vergeblich zuge⸗ 
bracht, welche allerdings beſſer angewendet wer⸗ 
den konnen. Uebrigens koͤnnen Sie verſichert ſeyn, 
daß ich dieſe Abhandlung nicht aus einiger Animo- 
fite, ſondern aus guter Reomung, um Sie denk ood 
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Des Aber die Kemberger vom Abbruche 
ihrer Nahrung und fernerm Aufwande zu den De 
Nicateffen fir die Cohmannin, die Wittenbergi⸗ 
ſchen Einwohner von fernern Koſten nach Rem 
Perg zu reiſen, abzuhalten, und endlich Tietzen 
von dem haͤßlichen Verdachte der en 258 


befreyen. 


Der geehrte Refer kann zum Lek 


ani Geſpraͤch, betittelt, nachleſen; uͤbri⸗ 
Lene frage ich ſchluͤßlich 5 mit Horatio in Lib, IL 


Epiſt. I. 


Sommia, terrores magicos, miracula, fagas, 
Nofturnos lemures, portentaque T heffala 
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nerer Beinüͤhung, unſere Gegend von der 
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Advocatens 
‘at. 
Ghrenrettung wider des Kembergiſchen Propſts, 
Herrn Gottlieb Muͤllers, Beſchuldigung, und 


Anmerkungen uͤber deſſen von der Lohman⸗ 
nin im Druck erſchienene Buch. 


A“ ich von meiner am aten des Brachmonats 


itzigen Jahres dem wunderſamen Bauer⸗ 
maͤadgen zu Gefallen nach Aemberg ger 
thanen Luſtreiſe zuruͤck kam, waren verſchiedene hie⸗ 
ſige Einwohner wißbegierig, die eigentliche Beſchaf⸗ 
fenheit derſelben zu erfahren, und nachdem ich ih⸗ 
nen das hauptſaͤchlichſte kuͤrzlich erzaͤhlet, wuͤnſch⸗ 
ten fie, ſolches ausfuͤhrlich zu leſen, und ſonderlich 
meine mit mir geweſene Gefaͤhrden, dasjenige was 
wir zuſammen geſehen und gehoͤret haͤtten, durch 
den Druck bekannt zu machen, damit nicht mehr 
ehrliche Leute, wie wir, angefuͤhrt wuͤrden, die 
Reiſekoſten vergeblich aufzuwenden, und die bisher 
ausgeſprengten Unwahrheiten zu glauben, auch de⸗ 
nen vom Aberglauben Eingenommenen Anlaß zu 
weiterm Nachdenken, zu vorſichtiger Aufmerkſam⸗ 
keit und zu Enthaltung von denen bishero unge⸗ 
ſcheuet von den Leuten ausgeſprengten Unwahrhei⸗ 
ten, Anlaß zu geben. Ich ließ mir ſolchen Auf⸗ 
trag gefallen, ſetzte des Adends bey einer Pfeiſe To⸗ 
back die nunmehro gegenwaͤrtig im Drucke erſche⸗ 
nenden Nachrichten und auf, und ließ 
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e denenzenigen, die es verlangten, leſen, bis der 
eine meiner Reiſegefaͤhrden, der Koͤnigl. Preußiſche 
err Poſt⸗Commiſſarius, John, ſich erbot, fol 
drucken zu laſſen, welches ihme nicht wehren 
nte; ohngeachtet mir nichts daran lag, fie mode 
en gedruckt werden oder nicht, und ich dachte dahe⸗ 
WO nicht wieder daran, um fo viel weniger, wel 
ich glaubte, die Remberger wuͤrden von ſich ſelbſt 
ä Die ausgeſprengten Unwahrheiten einſehen und des 
Aoberglaubens muͤde werden; bis im WAuguftmonate 
Die Koͤnigl. Preußiſche Garniſon ausziehen wol 
und der Herr Poſt Commiſſarius mir mein Me 
nuſcript zuruͤck ſchickte, worinnen ich denn die Hand 
| des Herrn Cenforis wahrnahm, wodurch einige Stel 
fen, da ich oſſenherzig das von den Herren Geifte 
chen vernommene erzaͤhlt hatte, etwas bemaͤntelt 
wurden. Ich ſchmiß das Werkgen unter das Mer 
culatur, unter welchen es aufbehalten worden, bis 
in Geſellſchaften erwaͤhnet wurde, daß der Her 
Propſt zu Kemberg eine Schrift von einer begei⸗ 
ſterten Weibesperſon drucken laſſen, und darin⸗ 
den einen Advocaten angeſtochen habe, welches ver 
muthlich ich ſeyn wuͤrde, weil ich in Remberg ge⸗ 
wWeſen fer und einiges Mistrauen in die Wunder 
1 des dortigen Bauermaͤgdgens geaͤuſert haͤtte. 
MNMDRachdem ich mir nun das Muͤllerſche Werkgen 
holen laſſen, und aus denen darinnen bemerkten 
Tagen und Umſtaͤnden allerdings ſahe, daß der 
Hert Propſt mit mir angebunden habe, und zwar 
auf eine ſo wag rf — Die 1 
rin tr iben , renruͤ rige rt, le 
mir ſitzen laſſen konnte; fo ſuchte 
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Manuſcript wiederum aus dem 
es nebſt einer Ehrenrettung gegen ai 17 thie 
Propſts Beſchuldigungen und mit einigen laſſen. 
gen Anmerkungen uͤber fein Buch drucken zu — 
Dieſe Bepfugen nun habe wegen Geſchäfte, 4 
heblicher find, als die Erkaufung und Beſehung 
nes Gartens, oder andere dergleichen, nicht el 
entwerfen koͤnnen. Von dem Herrn Propſte 
te ich bey Abfaſſung meiner Nachrichten, wie der 
Sefer auch darinn gewahr werden wird, nicht gee 
glaubt, daß er von dem Auſſerordentlichen der 
Lohmannin fo ſehr eingenommen fey, als er nun⸗ 
mehro der Welt ſchriftlich vor Augen zu legen, ſich 
ſelbſt nicht ſchaͤmet. „Ich wuͤrde ſeine Schrift, ohne 
die meinige drucken zu laſſen, mit einem Laͤcheln bey 
Seite gelegt haben, weil deren Schwachheit ſich 
von ſelbſt zu Tage legt, wenn er mich nicht darin 
auf ſo ungliupfliche Art angetaſtet hatte. = 
„Er ſchreibt auf der r29ften Seit: 
„Ein Advocat aus Wittenberg, der ſich, es ſey 
„hun aus einem Triebe ſeines Gewiſſens, oder aus 
vſonſt einer Urſache bey itzigen ſchweren Zeiten, da 
winter arma leges ſilent, vorgenommen hatte, ei⸗ 
„nen Schriftſteller abzugeben, und die Sache des 
„Teufels nach dem Canone: Ne diabolo quidem 
»defenfio eft deneganda! zu fuͤhren; dieſer Ad⸗ 
vvocat hatte alſo das Mißvergnuͤgen, nichts zu ſe⸗ 
shen, und ſeine Muͤhe vergeblich angewandt zu 
nhaben. 
Auf der r54ften Seit: 
„Der damalige Preußiſche Poſt⸗Comtniſſair 
„John, von Wittenberg, kam in Begleitung ei. 
3 | | vnes 
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Auf der 164ften Seite: 


wen: 
er 


de ich unten an ihrem Orte beleuchten. 


Was ſehen ſollen, da ich felbigen ganzen Tag zu 
WMittenberg in meiner Stube geweſen. Am 24ſten 
ſelbigen Monats habe ich auch nichts ſehen konnen, 


nicht krank fey. Es ift ſalſch, daß ich ein 99003 


4 MN 
ates Rathsherrn, zweener Studenten, unter de 


ahnen ſich der obgedachte Advocat befunden, der 
ine Geſchichte von dieſer Sache zu ſchreiben fi 
rgenommen hatte, in die Stube getreten. Der 
Moocat erkundigte ſich ee. 


* 


n ſolchem Zuſtande traf fie der obgedachte Xv 
Morat um 9 Uhr an, hat auch bey einem Verwei 
on etwann einer halben Stunde keine weiter 
aͤnderung an ihr wahrnehmen koͤnnen, und 
pan Fann alſo leicht abnehmen, wie unvolifom: 
en diejenige Nachricht ſeyn muͤſſe, die er durch 
VPVorſchub des Preußiſchen Poſt⸗Commiſſain 
sit Cenfur befordert, und vexmuthlich ſchon untet 
die Preſſe gegeben hat 
Die andern nachtheiligen Stellen, da er mich 
nicht ausdruͤcklich genennet, ſondern nur durch For 


gerung auf mich mit gedeutet werden koͤnnen, wer⸗ 


. Was nun die Stelle auf der 129ſten Seite be 
daß ich damals, am 27ſten May, von der Loh⸗ 
Mannin nichts geſehen hatte. Allein wie habe ich 


weil ich an ſolchem zwar zu Kemberg, aber andes 
ver- Verrichtungen halben geweſen, und in der Lobe 
mannin Wohnung nicht gekommen bin, indem ich 


vernahm, daß ſie beym Kindtaufenſchmauſe, auch 


gupt an Feſt⸗ Sonn⸗ und Jahrmarktstagen 
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ten gehabt hatte, nichts zu ſehen, ich habe viel⸗ 
gehabt, daß die Lohman⸗ 
nin geſund war. Ob ich meine Muͤhe am zaſten 
May vergeblich angewandt, kann der Herr Propſt 
nicht wiſſen, weil ihm meine damaligen Verrich⸗ 


tungen unbekannt find, und ich mir damals um 


die Lohmannin noch keine Muͤhe gegeben. Die 
Abgebung eines Schriftſtellers belangend, fo nimmt 
man dieſe Benennung entweder in ihrem gehoͤrigen 
Umfange; und nach dieſem bin ich alle Tage ein 
Schriftſteller, oder man verſtehet darunter diejeni⸗ 
gen, deſſen Schriften gedruckt worden, und nach 
dieſer Bedeutung habe ich, ob ſchon nicht in der eit⸗ 


len Abſicht, meinen Namen zu verherrlichen, ſowol 
vor als waͤhrendem Kriege einen abgegeben, und 


gedenke es auch nach deſſen Ende zu werden, wenn 
ich das Gluͤck habe, ſolches zu uͤberleben. Daß ich 
aber am 24ſten May mir bereits vorgenommen ge⸗ 
habt haben ſollte, in der Lohmanniſchen Siſto⸗ 
rie einen Schriftſteller abzugeben, iſt, mit Ehren zu 
melden, nicht wahr. Auch nachhero hat mich 
nicht der Krieg darzu veranlaßt, ſondern theils der 
Auftrag anderer, theils die Liebe zur Wahrheit, und 
bwendung eines Aberglaubens, den man den Ein⸗ 
wohnern hieſiger Gegend mittelſt mancherley un⸗ 
wahren Ausſtreuungen aufdringen wollen, oder twee 
nigſtens ſich ſelbſt in den Kopf geſetzt. Ich habe 
waͤhrendem Kriege noch nicht muͤßig gehen duͤrfen, 
es iſt auch bis igo kein langwieriger Stillſtand dern 
Gerechtigkeit geweſen, ob gleich die Huͤlfsvonſtre ⸗ 


chung wider ſolche, die durch den Krieg ehr gelit⸗ 
19. „die durch den Krieg ſehr gellt⸗ 
ten, nicht unternommen wird, und man * 
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die meiſte Areit auf Hofnung beſſerer Zeiten thun 
muß. Wenn mich der Muͤßiggang plagte, wie 
manchen, qui multum agendo nihil agit, ſo duͤrſ⸗ 
te ich nur wider gegenſeitigen Schriftſteller eine In- 
jurien⸗Klage verfertigen, und den von ihm der Zau⸗ 
ausdrücklich beſchuldigten Tietzen zu derglei⸗ 
chen einladen; der Herr Propſt ſollte erſahren, 
Das ohngeachtet der armorum die Leges nicht 
| ſondern vernehmlich ſprechen warden. 
. : Meinen Nachrichten habe ich meinen Namen 


* 


nicht vorſetzen, und mir mit dem Drucke was zu 
chun n wollen, um dem Argwohn zu entge⸗ 
ha „als ob ich mich nur groß machen und meinen 
amen zu verewigen ſuchte. Daß mich jemand 
egen den Herrn Propſt verrathen, iſt wider mein 
iſſen und Willen geſchehen. Von dergleichen 
Aitelkeit bin ich weit entfernet, zumal ich vorher ſe, 
hen kann, ohne einen Cohmanniſchen Wahrſager⸗ 
. Ber haben, daß weder meine noch des Herrn 


ropſts Schrift von gegenwaͤrtiger Materie im 
tande ſind, unſere Namen zu verewigen, ſondern 
aufs laͤngſte nach 2 Jahren den Duͤtenmachern ju 
4 Dhpeile werden; Es muͤßte denn jemand fie in der 
aufheben, um ſich folder als eines Hulls 
a mittels wider die Augengeſchwuͤre, wie Eraſmus 
der Epiſtolarum obſcurorum virorum, zu be⸗ 
Diieſe bisherigen Beſchuldigungen lieſſen ſich 
naoch ertragen, aber jene, da mir der Borjas beyge⸗ 
mofien wird, die Sache des Teufels zu fuhren, iſt 
erſchrecklich. Dergleichen hatte man ſich von ei? 
nem Borfteber der GeiftlichEeit, der en Mann Ger 
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77 
ess will, und die chriſtliche Liebe im moͤglichſten 
1 2 ausüben ſollte, nimmermehr verſehen. An 
dem Tage, da er dieſes geſchrieben, kann unmoͤg⸗ 

lch (eine Hand, die ſonſt geruͤhmte, aus vorherge⸗ 
hender indruͤnſtiger Andacht entſtandene Kraſt, 
dem Satan zu widerſtehen, gehabt haben, und der 
Herr Propſt hat es zu verantworten, wenn ſelbi⸗ 
gen Tages das gute Kind heſtigere Marter ausſte⸗ 
hen muͤſſen, als geſchehen ſeyn wuͤrde, Dafern er ſei⸗ 
ne Hand durch ſolche harte Verſtoſſung wider die 
chriſtliche Liebe nicht unkraftig gemacht hatte. Wo⸗ 
her hat der Herr Propſt gewußt, daß ich in meiner 
Schrift, die er noch nicht geſehen, die Sache des 


1 


Teufels fuͤhren wuͤrde? 


Sollte der unſaubere Beſitzer der Lohmannin 
gegen ihn ſich etwa meiner Defenſion beruͤhmt ha⸗ 
ben: ſo hat er ihn ſchaͤndlicher Weiſe belogen, und 
ich bitte mirs zu Gnaden aus, daß er dieſem Boͤ⸗ 
ſewichte bey naͤchſter Zuſammenkunſt einen derben 
Verweis gebe. Unterdeſſen haͤtte doch der Herr 
Pop dieſem ſchalkhaften Belial nicht glauben, 
ſondern erſt meine Schrift leſen ſollen, bevor er ein 
ſo liebloſes Urtheil davon gefaͤllet haͤtte. Solche 
beſagt gerade das Gegentheil, indem ich darinn 
durchgaͤngig die dem Satan von den Lohmanni⸗ 
anern zugeſchriebenen Werke zu vernichten geſucht. 
Aus gegenſeitiger Schrift läßt ſich eher darthun, 
pi ae dem Satan Kräfte beymißt, die ihm nicht 


Bey der Stelle aus der 15 4. Seite iſt an 3 
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etinnern: 
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Daß, als der Herr Poſt⸗Commiſſair mit mir 
der Zuſammenkunft der Lohmannianer beyhe⸗ 
wohnet, kein Student in unſerer Geſellſchaſt gees 
fen, und daß der Herr Propſt mich unter die Stu⸗ 
denten zaͤhlet, kann ich, ſeiner Abſicht, mir dadurch 
geringſchaͤtzig zu begegnen, ohngeachtet, wohl ver- 
Tragen: denn ein Student iſt eine ehrenswerthe 
Perſon, es ſtudiret kein Menſch aus, er mag noch 
ſo lange leben; die groͤßten Rechtsgelahrten ſind 
Studioſi juris 
genennet worden, und der Herr Propſt wuͤrde nicht 
übel thun, wenn er in fo weit noch ein Student wuͤrde, 
und ein Collegium paftorale, oder uͤber die Logi 
cam pratticam horte, damit er bey denen in ſei⸗ 
nem Amte vorfallenden ſeltſamen Gegenſtaͤnden 
mit mehrer Vorſicht zu Werke gehen und einſehen 
lernte, daß er nicht diejenige Staͤrke in paſtorali⸗ 
bus babs „welche anderer gelehrten Geiſtlichen, for 
derlich derer Hoͤhern Beyrathung und Einſicht uͤber⸗ 
ſehen und hintan ſetzen koͤnnne : 
Hiernaͤchſt iſt abermals falſch, daß ich damals 
ſchon (am 1. Juni) mir vorgenommen gehabt, ev 
ne Geſchichte von dieſer Sache zu ſchreiben, ſon⸗ 
dern ich hielt damals die Lohmannin noch fuͤr eine 
wahnwitzige Perſon. Von dergleichen Leuten aber 
pflegt niemand, als etwa ein Arzt, fo viel die Krank⸗ 
reiben. 
Bey der Stelle aus der 164. Seite iſt zu 
erinnern: 
Daß ich und meine Herrn Neifegefabrten nicht um 
gduhr, ſondern gegen 8 Uhr zum drittenmale in die 
Verſammlung der Kembergiſchen Seiligen 


\ 


— 4 


Va — 


|| 
é 
a 
| 
| , 
j 
j 
i 
~ > 


— und gleich dem Herrn Propſte und 
Herrn M. Muͤllern im Weggehen nachgefolget 


85 Da nun der Herr Propſt erſt um 7 Uhr hin⸗ 
gekommen, muß er ſich mit dem Exorciſmo ſehr 
gezauet haben, damit wir nichts davon zu ſehen be⸗ 
kommen. Jedoch ſpannten die Leute noch alle, wie 
die Heſtelmacher, den unſaubern Geiſt, von dem 
fie fo vieles gehöͤret, leibhaftig aus der Lohmannin 
marſchiren zu ſehen, und wenn die Toͤpfe in den Ca⸗ 
minen nicht mit Speiſen angefuͤllt geweſen waͤren, 
hatte ich geglaubt, man hade ſie zu dem Ende in 
Bereitſchaft geſetzt, um damit den armen Teu⸗ 
fel die Treppe hinunter zu convoyren. Allein, 
die ſaͤmtlichen Zuſchauer hatten das Misvergnuͤgen, 
nichts, und ich das Misvergnuͤgen, den Aberglau⸗ 
ben und den unzeitigen Gebrauch des goͤttlichen 
Worts zu ſehen, dabey jedoch auch das Vergnuͤ⸗ 
gen, die ſanctam ſimplicitatem heimlich zu belachen, 
und mich der im Zeitvertreibenden Mercurio, wo 
ich nicht irre, mit vielen poßirlichen Uinſtaͤnden, gee 
leſenen Exorciſmus- Piſtorie zu erinnern, da ein 
Affe fidy in den Nachthabit einer verſtorbenen Da⸗ 
me verkleidet, und in ihr Bette ſchlafen gelegt hate 
te, welchen die Maͤgde fiir den die Geſtaſt der Vers 
ſtorbenen angenommenen Satan hielten, und die 
Geiſtlchen mit ihren Weyhwaſſerkeſſel und Buͤſchel 
ee ruſten, um das Geſpenſte zu verjagen. Die 
— ichen (lans comparaiſon, weib es papiſtiſche 
geweſen) fprigen von ferne auf den vermeynten Teu⸗ 
hd ohne ſich mit einer Unterſuchung, od wirklich 
| einer 
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einer vorhanden fey, aufzuhalten, los, darüber 
ruͤmpſt der Affe die Naſe, wodurch die Pfaßeen 
vollends ſurchtſam werden, da ſie aber ihr Spri⸗ 
een nicht unterwegens laſſen, wird er tolle, und 
ſpringt auf, die Herren Pfaffen aber purzeln fir 
Schrecken einer uͤber den andern die Treppe hinun⸗ 
ter, und trauen ſich nicht wieder hinauf, bis endlich 
ber vermeynte Satan auch die Treppe heruntet 
spa ziret und an ſeiner Haut erkannt wird. 
Uebrigens habe meine Schrift nicht durch 
VBVBDoerſchub des Herrn Poſt⸗Commiſſarii zur Cen- 
befoͤrdert, ſondern ihm, wie obgedacht, uͤber⸗ 
laſſen, damit zu machen, was er wolle, ſintemal 
i mir an dem Drucke nichts gelegen war, aufferdem 
fie laͤngſt erſchienen ware, gleichwie fie jetzt, fobald 
a ich nur mit den Beyfugen fertig bin, ohne deffen 
Vorſchub im Drucke erſche inert. 
Hierbey folgen annoch ohnmasgebliche Mame 
kungen, die mir bey eilfertiger Durchblaͤtterung des 
Muͤllerſchen Werkgens eingefallen, und nicht ohne 
Nutzen fuͤr beyde Partheyen ſeyn werden. Das 
Recht, dergleichen zu machen, giebt mir naͤchſt den 
hoffentlichen Nutzen, der Herr Propſt ſelbſt dadurch, 
daß er ſich auch einer und zwar unverantwortlichen 
Beurtheilung meiner Nachrichten, fo gar ehe er fie. 
geſehen, angemaſſet hart. 
Won ſeinem Werke uͤberhaupt muß ich ſagen, 
daß es in Anſehung der Einrichtung und Schreib 
art ſo beſchaffen ſey, daß man nicht weiß, ob es eine 
oder dogmatiſche Abhandlung ſeyn folle 
Es itt ſehr vermiſcht; bald wird erzaͤhlt, was im 
. May, bald was im Julio, bald was im Zu — 
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61 
und ſo ferner vorgefallen iſt, da doch die Seele ei⸗ 


ner hiſtoriſchen Abhandlung in der richtigen Chro⸗ 
ae eae, wenn anders der Lefer von Den Be⸗ 
gebenheiten einen deutlichen Begriff ſich machen, 
und ein richtiges Urthel fallen ſoll. Die Eigenſchaf⸗ 


ten einer dogmatiſchen Abhandlung hat es vollends 


nicht, indem keine Grundſaͤtze darin angefuͤhrt, und 
Folgerungen daraus in einer gehoͤrigen Ordnung 
gezogen worden, und es von Widerſpruͤchen ſtarrt. 


Die- Schreibart iſt mir fo verdruͤßlich gefallen, als 
wenn eine Culpurnia mir ihre mit einer andern vor⸗ 
gehabten Haͤndel erzaͤhlt, und mich Stunden lang mit 


Anfuͤhrung der unnuͤtzen Umſtaͤnde unterhaͤlt: wie ſie 


zu der andern gehen wollen, aber den und den Tag 
nicht gehen koͤnnen, ſondern im Garten zu thun ge⸗ 
habt, mit dem und dem geſprochen, Brieſe geſchrie⸗ 


ben, ſpazieren gegangen, Gaͤſte gehabt, Gevatter 
geſtanden, oder Adergelaſſen, und endlich, als ſie 


hingegangen, die Treppe hinauf geſtiegen, die Thuͤ⸗ 
re aufgemacht, einen guten Morgen geboten, einen 
ſchoͤnen Dank erhalten, ſich an den Tiſch oder aufs 
Canape geſetzt, und fo ferner, auch was ſie einan⸗ 
der fuͤr Titulaturen gegeben. 


Den Titel anlangend, kann ſeine Nachricht 


nichts weniger als gruͤndlich geprieſen werden. Er 


nennt auf ſolchem die Lohmannin eine begeiſterte 
Perſon, allein durch dieſe Benennung wird keine be⸗ 


bondere Beſchaffenheit der Cohmannin beſtimmt 
denn jeder Menſch hat eine Seele; eine Sele if ein 


Geiſt, mithin iſt jeder Menſch begeiſtert. Daß fie 


und aue des Herrn Berfaffers eigener Erfahrung 
be Unterſuchung mitgetheilet werden, macht ihr 


kein 


i 
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kein ſo groſſes Anſehen, als wenn er dazu way a, 
dere Maͤnner gezogen, und deren Einſtim i 

| 


In den Worten auf der aten Seite: 
Ich gab ihm hierauf ꝛc. bis: leiſten wurde. 


Warum hat der Herr Verfaſſer dieſes ſein rich 
es Erkenntniß nachgehends fahren laſſen? 96 

nde in dem Verlaufe der. Sache keinen Wee 
Bewegungsgrund dazu. 


Ueber die 3. und 6. Seite: me 
{ 


Herr M. Sockers Brief hat in dieſem 9200 
te weiter keinen Nutzen, als daß ſolcher des Herm 

ſoll. 


gte Seite: ai 
Die Sache lief 2c. bis 
Da der Herr Verfaſſer dieſe Amelge auf der gten 
Seite mit den Worten: wie ich denn erſt ꝛc. fur 
richtig ausgiebt: fo mache ich ihm folgende Zweſe 
da wider: 
Er ſagt: Die Zobmennin if pon 
gerpurſchen bezaubert. 
Dieses iſt leicht geſagt: aber wo iſt der Bern 
Ich finde: folden im — Werke nicht. 05 
2) Dieſer Jaͤgerpurſche redet aus ihr na 
Fus Sprache und Art su denken und zu 
Ich weiß zwar, daß die Lohmannin nach gage 
art redet, hetzt und pfeiſt. Allein der Jaͤgerpurſche 
bat noch niemals ſich in n und aus ihr 


2 — * 
— —— — — —— „ C 
— 


gercdes 
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et, ſondern halt fid) im Dorfe Schleeſen 
a te der Teufel ftatt ſeiner reden wurde 
folder Verrath feines Handlangers wider fein In⸗ 
tereſſe und das bekannte Sprichwort: der Teufel 
hilft {einen Leuten; laufen. Wer wollte ihm bey 
anderer Gelegenheit trauen, wenn er aus der Schu⸗ 
le (haben wollte. Es ware ſolches Vorgeben 
vielmehr ein Beweisgrund zu Tietzens Rechtferti⸗ 
gung, weil der Teufel vom Anbeginn der Welt ein 
Geiſt der Luͤgen und Verlaͤumdung iſt, folglich 
Tietze nicht einmal noͤthig hat, ſich auf die Rechts⸗ 
regel, daß ein focius delicti den andern nicht gra- 
viren koͤnne, zu berufen. ' 
3) Sie habe Ahndungen von dem Jaͤgerpur⸗ 
ſchen und ſeinen Freunden. 
Alle Menſchen haben Ahndungen, ob gleich die 
meiſten in ihrer Natur gegruͤndet ſind. Es moͤgen 
aber die Ahndungen aus der menſchlichen Natur 
oder von einem andern Geiſte herruͤhren; ſo hat die 
Lohmannin nichts beſonders vor andern Mens 
ſchen, und es ſteht nicht zu beweiſen, daß ſie durch 
Tietzens Zauberey beygebracht worden. 
4) Die andere Sprache des Purſchens koͤn⸗ 
ne zwar nichts Gutes, wuͤrde aber doch 
nicht vom Teufel ſeyn. * 
Wenn dieſe andere Sprache nicht vom Teufel iſt: 
kann fie noch weniger von dem entfernten agers 
denden ſeyn, muß alſo von der Lobmannin ſelbſt 


| eerhibeen, Zu welchem Ende find. nun die Exor 
vorgenommen worden? 


Nacht, aus ihrem 
Munde Doles zu reden 7 cht 
Gleich⸗ 


te 


4 
] 
4 
— * 
* 
— 
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Konnte nicht der Herr Propſt aus dieſer 


Gleichwohl me 


vielenmalen ordentlich mit dem 
und ſich gezanket hae. 
5) Die gute Sprache komme nicht aus der 
* Lohmannin eigenen Gedanken her. 


Engel will ver Herr Propſt ſolche nicht beymeſſe 

indem er ſetzt: gleich als ob ein Engel zu reap 
Es kann aber weder ein Engel, noch GHit, folde 
eingeben, indem unter dieſer guten Sprache, Jee 


ſuͤmer, Phantaſien, Verlaͤumdungen und dergle⸗ 


chen, (Seite 122, 123. 172. 173. und 177.) vor 
kommen. Mithin ruͤhret auch dieſe, gleich den 2. v0 
rigen, lediglich von der Lohmannin her. 
7) Kampfe das Sofe und das Gute oͤftere 
Was verſteht man denn unter dieſem Boͤſen und 
Guten? Unter letzterm kann kein guter Geiſt zu va⸗ 
ſtehen ſeyn, weil es ſich oͤſters, wie nur geſagt wor⸗ 
den, als ein Phantaſte und ein Verlaͤumder zeigt. 
Es muß alſo das viele gute Blut bey der Loh⸗ 
mannin und die daraus entſtehenden freudigen 
SGemuͤthsbewegungen ſeyn, und das Boͤſe ſoll bald 
Tietze, bald der Teufel, ſeyn. Allein woher ſteht 
zu beweiſen, daß es keine Krankheit oder Verſtel⸗ 
jung ſeyn koͤnne. Ehe man dieſe Unmoͤglichkelt 


Dieſe Vorſtellung war ohne W 


tin, 
ckigkeit 


irkung. 


[det der Herr Verfaſſer, daß er i 
eufel geſprochen 


agt ſich, aus weſſen Gedanken font? Einem 


pum Cah phe 5, 


Darthut,ift kein Grund verhanden, warum man die 
Krankheiten der teufliſchen Beſitung 


* 
> 
* 
| 
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. 
a 
|| 
* 
4 
~ 


ckakeit wider 


die Lohmannin einen Argwohn 
eprieſenen Chriſten⸗ 


das ihrem hochg 
daß man ſeinen 


ſchoͤpfen? Iſt 
thume gemaͤs, 
abſcheulichen La 
ne vorhero durch 
ſuchen zu laſſen, 
giebt zwar vor, ſie 
 dicis.gemartert worden, ul 
haft gemacht haben. Allein hat fi 
Dropft bey demſelben erkundigt, o 
wahr, und ob ſie auch die von ihm angeordneten 
Mittel gehoͤrig gebraucht? Hat ſie auch nicht etwa 
durch Barbierer und Scharfrichter ihre Natur ver⸗ 
verben laſſen? Allein man ſieht ihr keine von allen 
dergleichen Leuten ausgeſtandene Marter an. Es 
ſcheinen ihre Handlungen zu zeigen, daß ſie nicht ſo 
wol eine wirkliche Kran 
Geſundheit an ſich habe. 


ob die Kra | 
ſey ſchon von ordentlichen Me» 


Nebenchriſten des 
ſters der Zauberey beſchuldiget, 
einen geſchickten Medicum unter⸗ 


nkheit natuͤrlich fey? Sie 


und ſoll auch einen nahm⸗ 


ch auch der Herr 
b ihr Vorgeben 


kheit, als vielmehr allzuviel 


Seite: 


wenigſtens duͤrfe man nicht gleich 


Dieſen Satz haͤtte der Herr 


guten Stimme haͤtte der 
follen, denn fie ru 


hirne obgezeigter maſſen her. 


Ihre uͤbrig 


von GOtt 


Waren ihre Gedanken gottſelig. 
en Worte moͤgen wohl gottſelig geklun⸗ 


gen haben, aber daß ihre Gedank alkhaft ſeyn 


| ropſt niemals aus 
dem Sinne laſſen ſollen, ſo wuͤrde er die Krankheit 
der Lohmannin keinesweges fuͤr übernatuͤrlich aus⸗ 
gegeben haben. Die Vorſchriſt der vermeynten 
Herr Pr. ihr ausreden 
hret blos aus der Lohmannin Gee 


hartnaͤckige Verwerfung der 


in die Natur Hellungs mittel. 


* 


p 
* 
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* 
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widerwaͤrtig lächelnd, wie man an in 
en Wahnſinnigen wahrnimmt. 


8 


Eine 
(c werlich dergleichen Geberden zuwege bringen, und 
Die Lehrſaͤtze der Convulſionairs und Quaͤker wid 
der Herr Propſt nicht billigen. 
ch wuͤrde ihr die Glieder zerbrechen, 


liebe Toͤchtergen verhaͤtſchelt haben. 
Seite: 


ren Herzen. 
Das glaube ich auch, aber nicht dieſes, daß Derglt: 
chen Reden von einem andern Geiſte auſſer ihr her 
ruͤhren, ſondern ich halte ſolche fiir bloſſe Heucheleh 
und Verſtellung, Denn ich kan mich keines Crew 
pels aus der heiligen Schrift erinnern, daß GOtt 
on ein guter Engel bey ſeinen Offenbarungen blos 


In der Sofnung, ihre Irrthümer nach und 
25 nach zu brechen. 

Warum iſt der Herr Hropſt nicht bey 

den Borlage geblieben? 

Wenn das ſo ſoll zugehen. 

80 das hat der Junoſa acht angeſtanden, bal, 


* 


Sie glaube aber. 
Ba 18 glauben es andere mehr. 


etrachtung der goͤttlichen Gnadenmittel wird 


fevaus laͤßt ſich abnehmen, daß die Eltern dies 


15. 
Es kaͤmen dergleichen Reden nicht aus ibe 


e Bunge zum Werkzeuge gebraucht habe, ohn 
orhero, oder zugleich, die Gedanken dazu anzu⸗ 
ordnen und zu erregen, auſſer bey Bileams Eſel. 


: 
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Ja, ja, was 
Es 
Mir und andern 


Herr Propſt ihrem Vorgeben nicht gleich Gehoͤr er⸗ 
theilen wollen. I 
Ich bin uͤberzeugt, daß der Herr Propſt, dafern 
er eine gewiſſe alte Jungſer hier, wenn fie ein Kaͤnn⸗ 
gen Kukuk getrunken hat, ſehen ſollte, bekennen 
wuͤrde, daß dieſe die Lippen viel weiter heraus ſtre⸗ 
cken koͤnne, als feine begeiſterte Lohmannin. 


Ihre Schweſter machte die Auslegung. 
eine nicht weiß, erdenkt die andere. 


idernatuͤrliche Art. 


iſt mir unmoͤglich. 
iſt es ganz leicht. 


Den Charakter der Unſchuld und der Auf⸗ 
rlichtigkeit. 3 


Der Herr Dropft wird wohl thun , wenn er ſich 
die Phyſiognomie und die Kunſt, der Menſchen Ge⸗ 


muͤther zu erforſchen, genauer bekannt macht. 


Was er fuͤr Gedanken gegen ſie gehabt, * 


wiſſe ſie nicht. 5 
Warum beſchuldiget ſie ihn denn ſo boͤſer Gedan⸗ 
ken der Unzucht und Zauberen )? 
7. S. woruͤber fie erſchrocken. 
Die Lohmannin iſt fo bloͤden Gemuͤths nicht, daß ? 
fie ſich Uber dergleichen fdhershafte Drohung ihres 
Tanz⸗Compagnons erſchrocken haben ſollte 


gphaͤnichen. 


Nach Sorsdorf oder vielmehr nach Graͤfen 
wae 


Das find zweyerley Reden. 3 
Schmerz in den gefühlt. 


Kann wohl ſeyn 


verzaͤrteltes Töch 


weil ſie des weiten Gehens, als em 
tergen, nicht gewohnt geweſen 

Es 


. 
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ſie bezaubern wollen, warum haͤtte er es nur auf 


ten gam zuwider geweſen ware, unternommen hit 
wandt, und ſie um ihre Liebe angeſprochen haben, 
mannin felbft ausſagt: nicht, was er 
Aͤbſicht gehabt, ihr zu ſchaden, ſiehet man daraus, 


Gehen echauftirt) die Ader ſchlagen zu laſſen. 


Das verſteht keiner, als der Zauberkunſt E, 
fahrner. 


— 
— 


greifen duͤrfen. 


— 


Vicht Uber die Grange zu gehe. 
Dieſe Dinge reimen ſich gar nicht. Hat Tietze 


den Fall thun follen, wenn fie über die Graͤme 
gehen wuͤrde? Warum haͤtte Tietze fie, als fin 
gute Tanzſchweſter, ſollen bezaubern? Etwa dine 
unzuͤchtige Liebe gegen ihr zu erregen? Dieſe iſt jah 
wie die Lohmannin laͤugnet, nicht erfolgt, und ehe 
Lietze eine Zauberey, die ohnediß ſeinen Abſich⸗ 


te, wuͤrde er doch zuvor naturliche Mittel anges 


aber er hat dergleichen niemals geaͤuſert, indem die 


für Gedanken gegen fie gehabt. Daß Tietze keine 


Weil er, wie die Cohmannin fagt, ihrem Vater av 
gerathen, der Tochter (die ſich durch ungewohntes 


18. Seite: So ſey es umgeſchlagen. 


Alſo will man den guten Tietzen gar zum Beelzebub 
machen, aber als ein folder haͤtte er ja ſeinen Unter⸗ 
gebenen dergeſtalt in Schranken halten konnen, da 
er ſich an weiter nichts, als an einem Beine, ev 


1 


Der Neubegierde der Mente. 
Da ie ſich fo lange Zeit in Remberg dieſer Neube⸗ 


ſolches 


‘ 
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So weng damals der Herr 


begrifſe abwendig m laſſch, deſtowengger 


J 
* E 3 


ſolches in Schleeſen nicht acht Lage tang ba 


Einige Einwürfe. 


Antwort darauf noͤthiger geweſen angus 
ken, als viele andere Dinge. Allein fie in i | 


wohl niche in, des Herrn Px. Kram gedi 
20. S. Schienen fo paradoxe Saͤtz zz. 
ſcheinen es nicht nur, ſondern {ind es | 


haben. 


Bereden wollten. 
Gleichwohl hat man ſich bereden laſſen „ und = 
guch andere wiederum bereden. 
SGewohnt geweſen. 


Dieſe Gewohnheit haͤtte der tbs 
legen ſollen. 


wan 21. S. mir Recht zweifeln 


Warum will nun der Herr Prope mich und et 
re verdammen, die feiner Damatige' weiſon de 


ſchiedene Schriſten von ſeinem 


wird jetzo — und andere davon abe 


Sa 
Adee wollen wir in ihrem 


und Unwerthe aber die Cohm 


cf 


iftovie verdienet ber lacht zu werden. 


* 
23. 


. 
| 

— 

~ 
2 
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S Nahere Erkenntnſ ß. 
ſcheinet dem Herrn Verfaſſer zu i 
Serleiten koͤnnen. 


erfaffer haͤtte ſtatt; konnen wollt 
fol 


n die Umſtande xc. xc. bis zu erklären 


Das. 11 ch. An ſcheinender Anzeige itt 
micht genug; ſondern die unſehſbark 
muß vorhanden ſeyn. 
Hal Citag S. Etwas entdeckt haben. 
Aus dieſer Beſorgniß hat man vielleſcht S. 46. vol 
Dem gedachten Geiſtlichen keinen Bericht Gut: 
einholen wollen. We 


“a? 


235. S. Auf ſolche Art 2. bis zu cepa 
Dieſer ſind⸗ allen ſehr gut geweſen; abet 
warum hat man deren und feines Borfages. nach⸗ 
Lache entwiſchen koͤnnte. 
Ich kann greifen, wie es dem Herrn pr. 
und Bis verborgen bleiben 
dern fort. in die Augen fall. 
Bebel anwenden. 1120 
ift,’ mir. duͤnket, nunwebrd 
Wie man hoͤret, noch geſchehen. 1 
DWDDDtiäionner des Geſetzes ¢ 
wohl fuͤr die Lohmannin ge 
fon 


weit fuhren muͤſſt. 
Es hat als Anfangs ohne Simulation wh 
D. gene J 


— 
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genomm 


werigſtens dieſer nicht die Macht haben, aus ihrem 


die Lohmannin aber S. 29. 34. und 66. ihren vols 


S. 25. von den Medicis als ein suverlafiges Merk⸗ 


een zu befheuern, uͤbrig. 


ener Grandſatz ihn mehr als zu weit ge⸗ 

27. O. n Remberg fo leichte. 

Die vornehme Beſellſchaft hat ihr vielleicht gee 

23. S. Blicken lieſſen. 

Kann dieß bey der Lohmannin nicht auch ſeyn? 

29. S. Allwiſſenheit GOrtes. 


ihr keine natuͤrliche Krankheit finde, und oben S. 
8. nebſt ihren Anverwandten geſagt, ihre Sprache 
im boͤſen Paroxyſmo werde nicht vom Teufel ſeyn, 


Munde Boͤſes zu reden, der Herr Verfaſſer S. 
59. 63. und 124. an der Zauberey ſelbſt zweiſelt, 


ligen guten Verſtand hat, fo folget, daß fie eine 
Betruͤgerinn, und zwar, weil fie am Ende dieſer 
Seite auch die Verſtellung abſchwoͤret, eine gott⸗ 
loſe und verſtockte Betruͤgerinn fey. Dieſe Con- 
Clufion muß richtig feon, wenn die praemiſſae 
wahr find; jedoch, da viele wirklich Kranke ſich fur 
geſund halten, ſo kann es wohl ſeyn, daß der An⸗ 
fang und Grund ihrer Umſtaͤnde wirklich eine Krank⸗ 
heit geweſen und noch ſey, daferne nicht der ordent⸗ 
liche Schlag ihres Pulſes waͤhrenden Paroxyſmis 


maal einer vollkommnen Geſundheit erkannt wird. 
In allen Faͤllen aber bleibet ſeiten der ohmannin 
eme {rafbare Leichtfinnigkeit, ſalſche oder eingebil⸗ 
dete Dinge mit Erwaͤgung der goͤttlichen Eigenſchaf⸗ 
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Mir bas Segenthei older * 
t zu vermi enn, 
Sic i ift aber doch moͤglich; ais den 
Umſtaͤnden, wahrſcheinli 
Zum Scheuſal ma te. 
Wenn fie wirklich aue, daß ſie ſich durch i iht 
affuͤhrung zum Scheuſale wuͤrde fie fol 
wohl unterlaſſen, allein fie glaubt vielleicht iid 
4 einen groſſen Namen und zu einer Heiligen, 
Die alle Schulen der Marter und Verſuchung durch⸗ 
Sale zu machen, und zu ſolchem Endzwecke 
noͤthig zu haben, oder wenigſtens will fig 
N aß jedermann was beſonders an ihr e 


go, S. Anderthalb hundert Thaler, 
ee Huͤlfs mittel haͤtte man vielleicht ſehr 
ben koͤnnen. Wenn fie nach Wittenberg zur 
Fame: Wer weiß, ob die Unters Of 

fie nicht uni ſonſt heilen koͤnnten und wuͤden. 

NMothduͤrftigen Biſſen Brod. 
durch ihre berufenen Thaten hat ſie ſich in Rew 
nicht nur nothduͤrſtige Biſſen Brod, ſondem 
lich groſſe Schuͤſſeln, Toͤpfe und vol 
ellcateſſen erworben. 

Gar nicht ihr Gluck machen. 18 

1 Eu wirkliches Gluͤck macht fie ſich durch ihre Shoe 
ten freylich nicht, aber ein ihr ſcheinbares. 5 i 15 

31. S. Seligen Tod. 
Wie kann fi ¢ Diels fagen, da ihr S. 13 1. Gon 
haben foll; er werde fie vor 
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Diele find dau nicht vermoͤgend geweſen fo wenig 


Dafür warden auch wenige andere ſolche und bs 


ſelbe ſich mit dem Herrn Verfaſſer fo lange herum 


nicht ſattſam ausgekundſchaftet und ihn nicht an de 


37. S. A ht 
Di ufmerkſam ey 


fe 73 
der Krankheit befreyen? Es wre denn, 
bie Sn erſt bekommen 


Unſere Geſpraͤche. 


als das Einreden guter Freunde S119. und 
geſehener gelehrten Maͤnner S. 132 dermoͤgend 
geweſen, den Herrn Propſt von ſeinem Vorſatze, 
aus der Lohmannin ein Wunderchler e auen 
32. S. Ich hatte bier die ſchoͤnſte Gilegenbel 


Ich bedaure den Herrn Propſt wegen N r 
len. Gelegenhei. 


Baar Geld annahme 


Herrn Propſts Anzeige annehmen. 
Zum Ritter werden kann. 11505 


Ich ſollte meynen, dieſer Teufel waͤre bach vere | 
treiben, und weiß nicht, wie es kommt, daß der⸗ 


zu tummeln vermoͤgend iſt. Ohnfehlbar hat man 
ſeinen eigentlichen Stand und ſeine Waffen no 


rechten Seite angepackt. — 
34. S. Meine Srau das Serz faſſete. 5 


Ich traue derſelben zu, daß ſie derglei en na der 
Zeit felten gethan haben werde. 


35. S. Sechs au acht Stunden lan * 
O Schade um die * 


dieſes nichts Umſtan⸗ 


. 
j 

* 
* 
< 
„ 
* * 


80 S. So wörden. 


ie Demaiielic C mu tul 
AB aue arbuͤcher gar 
Menfehen über meinen tom, 


weiblichen Geſclechts. würd, 


den, wenn er 8 darein finden koͤnnen. be ae 
9455 S. Nicht i in den Sinn. Bs 5 
Andern an ni cht. 


42. S. Von aller menſchenliebe fr 
Berkiedene huͤbſche Leute haben mir Gegen⸗ 
Theil, und daß ſie noch letzthin im Garten einen 
Bedienten ſehr zaͤrtich bewillkommet habe, 
chern wollen. 

Oder andern wiſſentlichen Suͤnden 


Das iſt ziemlich phariſaͤiſch geſprochen, Schade nit 


| — die Thaten ſich damit nicht fuͤglic veveinbaren 

laſſen. 
| In ihren ſchroͤcklichen Paroxyfinis. 
Darinn behaͤlt ſie, wie auf der 66. 92. und +h 
S. gefagt wird, allemal ihren voͤlligen Verſtand 
und Kraft, deſſen wird fie ſo einſaͤltig nicht ſeyn 
und ſich leicht verſprechen, wie wohl bey der guten 


Aus ſprache es hin und wieder geſchehen. 123: 
247. 173. 174.) 


42. S. nichte einzuwenden 
Das kommt mir artig vor. 
Auch das Arbeiten. 


Warum man * 10 Pflicht nicht 228 


e zu vermuthen, das Gluͤck wohl erhalten ha- 


S 
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Das Zeugnif des Lohmanniſchen Schwagers wf 
von keiner Erheblichkeitt. 
46. S. Verdrießlichkeit ſetzen wollte. 
Ich kann eben nicht einſehen, in was fuͤr Verdrieß⸗ 
lichkeit den daſigen Herrn Pattorem dergleichen 
Brief und Gutachten geſetzt haben wuͤrde Die lan⸗ 
ge Erfahrung dieſes ehrwuͤrdigen Greiſes haͤtte 
dem Herrn Verfaſſer mit manchem guten Rathe 
zu ſtatten kommen koͤnnen Die erheblichſte Urſa⸗ 
che ſcheinet geweſen ſeyn: Der hin und wieder of 
fenbar geaͤuſerte Vorſatz, ſeine und anderer Ohren 
vor dem Gutachten einſehender Leute zu verſtopfen, 
und den Aberglauben von einer Beſeſſenheit der be⸗ 
zauberten Lobmannin moͤglichſt zu unterhalten, um 
. wenn die Krankheit ſich gelegt haben wuͤr⸗ 
de, der Welt glaubend zu machen, man ſey der⸗ 
jenige, der Die von den Engeln S. 1. und 69. vor⸗ 
her verkuͤndigte Macht beſitze, den Fuͤrſten der Fin⸗ 
ſterniß zu uͤberwaͤltigen, ſeine Zauberwerke zu zer⸗ 
ftoren, und eine von ihm leiblich Beſeſſene wieder 
um geſund zu machen. 
Diele einem Vormittage abzufertigen, 
wil freylich was ſagen. 
47. S. Verkauſt. 
arum will der Herr Verfaſſer dieſe Mordge⸗ 
ſwichte nicht unterſucht wi en, da er hin und wie⸗ 
— ſonderlich unten auf der 147. Seite, eiſerk, 
ab man wider Cienen keinen Herenproce * 
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— und ihr Vater geben noch eher eine Renntnif 
Zauberey Seng. 62. 635 und 
von ſich, 9 haben fo gar S. 1g wirklieh seinen 


ten’ wolle 


toch abentheuerlicher 


2. S. Gegen den Menſchen haben 


Die laͤchelnde Mine 

| Diehat das nicht bewleſen, und Spiesbedh 
lt keinesweges daran. 


Warum follt er es zůvor nicht gewußt | 


voriger Seite konnte er auf die Frage? Habt! 
einander geherzt; nicht anders, als nein, antwol 
ten weil er fie nicht wieder geherſet. 

Wicht weiter fragte. 
Cietze haͤtte etwa noch mehr antworten gende 
der Herr Propſt nicht zu wiſſen ene lai 

Das Saufen. 

Dieſes macht einen noch nicht zum v Segen 


wenn ihn auch die 


haben ſollte. 

S. Wußtet ihr nichts davon? yer 
Nur nichts, daß, ſie gute 
men gewelen 


fo abentheuerlich, als jemanden 
den . Teufel in den Leib bannen. 00 
S. Sreyſchuß gethan. 
Deſſen hat 55 ja die iche 


get, 5. 
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AN 77 
Fu. S. Nicht zugerechnet werden. 


| 8 koͤnnen e dere Leute der aͤrg⸗ 
Miſſethaten beſchuldigen? 
unnoͤthig hielte. 


nicht krank geweſen. 
ED¶gDBeſaumet habe. 
Traun eine ſchwere Arbeit! die vielleicht die erſte 


Urſpru 


rſache 


‘te 


\ 


ſebt alfo der Here Verfäſſer etrer 
55. re unſchuldig ſey, ſonſt waͤre eine ſer⸗ 
nere Untersuchung allerdings noͤthig geweſen. 
J:. S. Taͤglich geſuͤnder. 
cgielleicht durch die Hofnung, Tietzen zu ſprechen, 
umd ihn zum Mitleiden und zur Gegenliebe hewe⸗ 
gen zu koͤnnen; wiewohl ſie iſt ja S. 29. und 39. 
und in = 
Nicht vermoͤgend geweſen. 
LUAſoo hat fie zwey ja S. 30. drey ganzer Jahre lang 4 
keine Hand an die Arbeit gelegt, da ſie doch nicht 
beſtaͤndig von ihren Zufaͤllen geplagt worden. Man 
darf ſich demnach nicht wundern, wenn ſie in ihren 
Exercitiis igo fo eine Fertigkeit zeigt, da fie ſich 2. 
bis 3. ganzer Jahre lang vorhero darinn getiber hat. 
S. Sur vergeblich hielt. 
n Aerzte vor allen Dingen nach dem 
: ND der Urſache der Krankheit ſich forge 
faͤltig zu bekuͤmmern, und wenn ſie ſolche erforſcht 
ANMauben fie ſchon halb gewonnen zu 
Woekung kann ohne Kenntniß ihrer U 
„. 4. S. Gar nichts wiſſen wollen 
Tietze wird abermals unrecht We ein S 
Verdaͤchtig gemacht, S. 48. wurde er ja nichr ?: 


* 


men laſſen, und um den damaligen 


ſte in die Augen ſehen. 


Wielleicht hat es ihr verdroſſen, daß er nicht m 


men Verdacht ſetzen, von der Jungfer Lohman 


‘ Wie ſollte er zu viel geſtanden haben? 


welches Haus, Garten oder Acker er 


gen Fon 


7 
j 
* 


fragt: Ob er um den Hopfgarten geritten fey; fon 
dern, ob er die Lohmannin, da fie im Hopſgar 
ten geweſen, dreymal umritten habe. Dieſes hat 
er mit nein beantwortet. Zu dem wird Tietze, der 
vielleicht alle Tage reitet, ſich nicht aufgeſchrieben ha 


ag geritten. | 
VGBegenwaͤrtig geweſenen Maͤgde. 
Hatte der Herr Propſt dieſe nicht auch zu ſich kom 
erlauf beſta⸗ 


tis 


55. S. Beſtuͤrzung zu verwahren. 
Das ware wohl nicht noͤthig geweſen? Sie iſt ſo 
bloͤde nicht, ſondern kann den Mannſen ganz drew 


* > 


56. S. Ein paarmal herum geritten. 
Oben S. 48. follte es dreymal geſchehen ſeyn. 
Auf meinem Rock. 


naher gekommen. 
Meine Ruͤnſte alle im Kopfe. 
Hat denn Spießbach neulich Zauberkuͤnſte, wor 
von hier die Rede iſt, verſtanden wiſſen wollen? 
Keinesweges, ſondern ſeine ordentlichen Jaͤgerkuͤn⸗ 
12 Die Lohmannin ſpricht ihn ja ſelbſt S. 38. 
ſrey. Man will andere Leute ohne Urſache in ſchlim⸗ 


nin gar nichts nachtheiliges, wenn es noch ſo deut 

57. S. Zu viel geftanden habe. 
it Wie ge 


find nicht dergleichen scherzhaft — 


| 
* 
noch 
* 
* 
gen. 
1 


AK . 


hung en? Welcher vernuͤnftiger nied aber 


ür Ernſt annehmen, ſich daruͤber erſchrecken, 
pie ir om eine Krankheit zuſtoͤßt, ſolche des 
andern Anthun zuſchreiben? Wenn es Tietzens 


Ernſt geweſen waͤre, wuͤrde er der Lohmannin 
ichts geſagt aben. 
erſtaunete. 


Ich finde nichts erſtaunenswuͤrdiges bey dieſerc con- 


trontation ; ſondern eitel unerhebliche Dinge. 


n einigen Eifer. 


er it nicht da, und vielmehr eine Scheme 


geweſen, (S. 60.) 


Ich ſehe nunmehro wohl. 


Die Folgen zeigen, daß es der Herr Propſt at 
geſehen habe. 


Das iſt offenbar. 

Es iſt nicht die mindeſte Wahrſcheinlichkeit, ge⸗ 
ſchweige eine offenbare Gewißheit vorhanden. Wenn 
der Herr Propſt ein Urthelsverfaſſer ware, wuͤrde 
mancher, eines bloſſen Scherzes halber, n Feuer 
verdammt werden. 

Vermoͤgend genug geweſen. 
a geringſten nicht, ſo wenig, als wenn man der 


ohmannin weis machen wollte, fie fey dur ei⸗ 
ne ee wieder geſund worden. ° 


x 1 Daß fie davon krank worden iff. 


ſie Tietze nicht wirklich bezaubert, und ihre 
ufalle vii uͤhren blos von Phantaſie her. we 


8. S. Alten Schafer. 
ift dieſer E 


ne geweſe en. 
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| wird ſie durch Urthel und Recht nicht nur in den 


De guſtu non eſt difputandum. Die Siebe fäl 
nicht allezeit auf ein Roſenblat. Die taͤgliche Er⸗ 
zeigets zur Gnuͤ ge. 


Wo hat Tiecze zugeſtanden, daß er die Lohman⸗ 


ſchreiben? 
Es waren 


Wenn Tietze nur leere Worte getedet, warum fol 
ein Herenproceß wider ihn augeſtellet werden 
| 


oer Gerichte führen woll 
Wenn ſſe feine beſſere Beweißmittel wider Tienes 
bat, als die vom Herrn Verfaſſer angefuͤhrten, 


Eſaß der Unkoſten, ſondern auch in eine nach⸗ 


druͤckliche Strafe, wegen ihrer ehrenruͤhrigen Be 
ſchuldigungen condemniret werden, denn in den 
Diciſteriis findet kein Anſehen der Perſon, fie mag 


ein huͤbſches oder garſtiges Geſicht haben, oder die 
Augen in einer Stunde zwanzigmal verkehren, fon MF 
deen das Anſehen der Beweißgruͤnde Statt. HF! 


Koͤnne verliebet. 


Selbſt zugeſtande. 
nin bezaubern wollen? Ein anders iſt ja: im Scher⸗ 
je mit Zauberey drohen; ein anders: den wirkl 
chen Vorſaz zu bezaubern haben und aͤuſern. Wie 
kann 1 Propſt ſolche Dinge gerade hin 

Da er ein Paar Zeilen drauf geſtehet: 
feiten Tietzens leere Worte geweſen. 


Neigung verfichert. 
Er hat ja ihre Neigung nirgends verlanget, davon 
weiß ja die Lohmannin S. 17. ſelbſt nichts. 
Maaach ihrer Geſellſchaft. 
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ann er fuͤr der Lohmannin verruͤckte Ein⸗ 
wenn der Lohmannin Krank⸗ 
heit von 3 Einbildungskraft herruͤhret, warum 


giebt fie der Herr Propſt fur eine vom Teufel 
fe und N Engel begeiſterte Perſon aus? 


* 9. S. Boͤſen Geiſt zu bannen koͤnne. 
Glechtwohf hat der Herr austrei⸗ 


ben wollen. 

1. S. Ihr Zuſtand. 

Und vielleicht hre Gemuͤthsart. 
62. S. Ihre Suͤſſe geſehen habe. 

Die Lohmannin mag wohl auch einige Kenntniß in 

der ſchwarzen Kunſt haben, weil ſie weiß, daß man 

die Zauberwirkungen vermehren nne, wenn man 


ſeines Gegenſtandes Sule und Wohnung ſchen 
bekomme. 


63. S. Vom neuen quälen. 1710 
Aus was für Gruͤnden kann ſie desen berate 
beſchuldigen? 
Nunmehr verabſcheulete 4 
und deshalber die vorgegebene Zauberey fir seb 
res Geld annahm. Der Herr Propſt iſt der une 
terſuchung zu bald uͤberdruͤßig 
Billig beſorgen. 
Das Divot gar nicht beſotgen 
S. Gebeimen Ueberdruſſe 


bt wid ihe Ernſt nicht geweſen ſeyn. Grabs 


atte ihr niemand Delicateſſen gebracht. 
66. S. Mit dem Unterleibe.. 
Der Herr 


Propſt darf nur den Athem 


fahren 
ſich en, und ſolchen auf wieder ‘ate 4 
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laſſen / ſo wird er allezeit bemerken, daß im exten 


gebt, fie hatten den Teufel im Leibe. 


Beym Paroxyſmo ihren volligen Verſtand. 
Dieſes iſt wohl zu merken, weil ſehr fruchtbare Fol⸗ 


deen Eathuſiasmum bey? Warum ſchreibt der 
Herr Verfaſſer hin und wieder als S. 14. 27.34. 


ſich gefaßt habe. 


qi. ¥ 


oe 


Falle der Ober⸗ im andern Falle aber der Unterleib 
guſſchwellen wird; und wer zu Blaͤhungen genegt 
ft; kann auch das Buttervaß nachahmen. Ez 


walt haben, daß fic fic zu jederzeit auf allerhand Art 
n laſſen können, ohne daß man ihnen Schuld 
~ 

Im Stande ſeyn koͤnnten. 
Wie tid) ſolche Zuſammenflechtung geſehen habe, 
und won andern beſchreiben hoͤren, kann fie jeders 


— 


mann nachmachen. 


ungen wider die Lohmannin daraus flieſſen. 

grum will man S. 176. 177. ihre Verlaͤumdung 
des Herrn Diagoni mit einer durch ihre Krankheit 
@ifftandenen: Phantaſie beſchoͤnigen, und ihr: foldé 
S. 177. nicht zurechnen. Warum mißt ihr der 
Herr Propſt hin und wieder, inſonderheit S. 91. 


und 113. daß ſie wieder zu ſich gekommen fey, und 
Warum har denn der Herr Propſt niemals derglei⸗ 
n Ungebuͤhrniſſe der Lohmannin ſelbſt verbo 


ten und verſüchet, ob fie ſolche unterlaſſen wuͤrde? J D 


Aber nein, das liebe, der Zucht ungewohnte, Kind G 
ſich erzuͤrnen, und noch aͤrgere Zufaͤlle bekomm. 


_ eftalt in ihrer Ge 
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Da ſie des Hetzens uͤberdruͤßig geworden. 
Schutz ⸗Engels. 
Welcher S. 173. rechtſchaffene Diener Chrifti vers 
laͤumdet, welcher S. 70. eine kranke Einbildungs⸗ 
Kraft mit der Betrachtung des goͤttlichen Wortes 
vermiſchet, welcher S. 77. 85. und 123, in ſeiner 
Einſprache viel Phantaſie offenbaret c. 
GgGleſund ausſahe. 
Hat geſund ausſehen muͤſſen, weil fie keine wirkliche 
Krankheit gehabt 
6599. S. Weitlaͤuftig auszuſehen. 
So ſiehet es noch aus. 
70. S. Doctor Medicinae. 
Dieſer, als er nach der Zeit bey der Lohmannin ges 
weſen, hat ein dem Herrn Propſt ganz widriges 
Urthel von ihr gefaͤllet. e 
Unter freyem Simmel, mit nuͤchternem 
Munde. na 


Ich finde unten S. 160. und 183. nicht daß man 


dieſe Vorſchriſt des Schutz⸗Engels, welchen doch 


damals S. 176. der Herr Propſt fo gar fiir den 
heiligen Geiſt gehalten, Wenn 


man dieſem Schutz⸗Engel in einem Stüuͤcke gehorfas 


rel hatte man es ja in dem andern auch thun 


Durch dieſe Benen 
edes lag der Here die 


des Medici vergeblich zweifelhaft zu 
den and ſich deshalber, daß er 
& icht zu ihm ziehen laſſen, zu oo fie gereicht 


jel⸗ 


* 
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vielmehr jenem zum Lobe. Denn ein Medicus wür 
de ein ſeyn, wenn er ſich der Heilung 4 


Der Herr Propſt mache 


} ner wollte, ohne vor⸗ 
| her zu wiſſen, ob nicht ſolche ſchon ſo weit uͤberhand 
enominen habe, daß keine Huͤlfsmittel weiter an⸗ 
1 faa wuͤrden. Gleichwie der Advocat ein Ra- 
bulidt ſeyn wuͤrde, wenn er ſeinen Clienten platters 
dings verſpraͤche, ein widriges Urthel zu redrefi- 
| ren, ohne die Einſchraͤnkung beyzufuͤgen, dafern es 
uicht bereits rechtskraͤftig waͤre. 
Noch ungewohntem Geſchrevy. 
Sollten die Kembergiſchen Einwohner nicht zahl— 
1 reich in die Kirche gehen, oder darinnen nicht viel 
ſiingen, weil dem Herrn Propſte das Geſchrey bie⸗ 
ae . in der Naͤhe ungewohnt? das ſollte 
| ich nicht meynen. , 
3 71. S. Schien groſſe Quaal zu empfinden. 
S26) pete Scheinen iſt es vielleicht allezeit ge⸗ 
y 
| Nicht gewahr ward. 1 
* 5 Wie sa den Herrn Propſt nicht gewahr wets 
Zz den ſollen, da kein Menſch zur Shir hinein kommen 
| 7255 ohne von der Lohmannin im Bette geſehen zu 
| Werden; und geſetzt, ſie hatte ihn nicht koͤnnen je B 
0 ben: fo hat fie es doch aus dem Ziſcheln, oder weng⸗ 
Mufftande der Leute abnehmen koͤnnen. 
| 2772. S. Andere Weibsperſone. 
Wenn ſich die Lohmannin auf dieſer Perſonen 
Halten nicht verlaſſen koͤnnen, wuͤrde ſie ihre Creu⸗ 
ſpruͤnge unterweges g oder fich forgfaltio n 
Acht genommen haben 


XN K 85 
nur die Probe, und gebe, wenn niemand ſie halt, 


Achtung, ob ſie fic zerſtoſſen werde. Man ſollte ſie 
wichen Dornen, oder nur andere weniger 
„ pizige Dinge legen, fie wuͤrde ſich gewiß nicht rubs 
nD ren, ſondern gar bald ihren angeblichen Schutz⸗En⸗ 


el auf die Buͤhne treten laſſen. Ruͤhrte fie ſich 
aber ſo wuͤrde ſie ſich auch gewiß ſtechen; folglich 
des Herrn Verfaſſers Vorgeben, als ob der Sa⸗ 
tan ihre Gliedmaſſen nicht verletzen koͤnne, S. 128. 
und fie nach geendigtem Paroxyſmo niemals 
Schmerzen oder Leibesſchaden behalte, S. 101. als 
unrichtig befunden werden. 


33. S. Im Augenblick hinweg war. 

Sie iſt aber doch wieder gekommen? 

| Allen Anweſenden. 

Wenn dem fo tit: mag ein feines Collegium fans 

Cae ſimplicitatis beyſammen geweſen ſeyn. 
Was will man aus mir machen. 
Die Antwort hierauf moͤchte wohl bey den Leſern 
verſchiedentlich ausfallen. 
34. S. Groſſe Unruhe. 
Wenn ſie nur nicht noch 

zum Miß vergnuͤgen. 
Dieſer muß die Caſuiſten durchſtudirt haben. Al⸗ 
lein, da der Teufel ſich für chriſtlichen Geſängen 
Aue 0 kann die damalige Sprache, welche die 
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86 
S. Lebendige Erkenntniß. 
Quod eft demonftrandum, 
Unmoͤglich fallnxssx. 
Da ſie die Arbeit wirklich ausgeſtanden, muß doch 
ſolcher ihrer Leibes⸗Conſtitution nicht unmoͤglich 
gefallen ſeyn. Wie ſauer laͤßt es ſich oͤfters der 
Menſch werden, andern eine blaue Dunſt vor, oder 
auch ſich und ihnen eine Ergoͤtzlichkeit zu machen? 
Und kann dieſe Arbeit und andere Zufaͤlle nicht 
Durch eine Krankheit veranlaſſet worden ſeyn? ge 
ſtalten wir in den Buͤchern derer Medicorum und 
anderer tauſend Exempel von Krankheiten leſen, di 
noch weit erſchroͤcklicher als die Lohmanniſche gewi- 
tet, ja manchmal ganze Lander und Gegenden be 
troffen haben, und dennoch durch die Haͤnde der 
Aerzte naͤchſt goͤttlicher Hilfe geheilet worden, ohne 
daß man eine Beſeſſenheit zur Urſache angegeben. 
Deren Arbeit koͤmmt ein Herumwaͤlzen im Bette 
(S. 79. oder vielmehr 78.) lange nicht bey. Die 
Lobmannin hat fic) nothwendig eine ſtarke Motion 
machen muͤſſen, damit ſich die vielen guten Bißgen 
im Magen ſetzen koͤnnen, ſonſt waͤre ſie ja krank ge⸗ 


76. S. Wunder zu thun. 
Gleichwol ruͤhmet man ſich diefer Gabe durchgaͤn⸗ 
gig; unter andern S. 73. und will S. gr. der er⸗ 
ſten Chriſtenheit ihr Privilegium ſtreitig machen. 
Bein ſicheres Beyſpien. 
Der Herr Propſt hat alſo die Ehre, der erſte # 


a 
— 
2 
| 
| 
| 
| 
| 
~ 
— 
> 
* 
* 
id 


* 8) 
Einen Mann an. 19 | 
Den in meinen Nachrichten erwahnten Weft 

phalen. 
i 57. S. Nicht richtig iſt. 


z hat die Lohmannin Urſache gehabt, dieſen 
1 Mann zu proftituiren und verdaͤchtig 
zu machen? wenn er auch zu dem Ende gekommen 
waͤre, um Tietzen von ihrem Zuſtande een 
ertheilen, was haͤtte ihr das verſchlagen, zum 


ohne Weſtohalen Tietze alles erfahren koͤnnen. 


Wo bleibt die Liebe des Naͤchſten? und die Verge⸗ 


bung gegen ſeinen Schuldiger? 


MMein Herze ſagt mir. 
Da trift ein: Aus dem Herzen kommen arge Ge 
danken. 
Er hat ganz vorne und der Lohmannin in den Au⸗ 
gen geſtanden. Geſetzt, es haͤtten in dem Augen⸗ 
blicke, da ſich der Herr Propſt nach ihm umgeſe⸗ 


hen, Leute vor ihn geſtanden: koͤnnen nicht zubd 


dieſe hinter ihm geſtanden, oder kann nicht die Loh⸗ 


mannin vermittelſt ihres ſtarken Gehoͤrs (S. 98. 


95 und 155.) von ihm oder ihn ſelbſt ziſcheln gehoͤrt 


haben. Es folgt nicht, weil der Herr Dropft 


nicht gefehen oder gehoͤret, daß ihr jemand von 


Weſtphalen etwas ſagt, ergo hat ſie nichts von 


ihm gehoͤrt. Der Herr Propſt hat auf ſeinen 


Exorcifmum und ſeine geiſtlichen Unterredungen 
geſonnen, und ohnmoͤglich alles ſo wahrnehmen 


koͤnnen, wie die Lobmannin, die nur im Bette ge⸗ 
legen und gelauſchet, Ja es kann der > 


Lobimat> 


77. S. Dicht vor ihm. 108 
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1 
nin, daß der Herr Propſt mit Weſtphalen rede 
und ankomme, vor ſeinem Eintritte ir de Si 
Seagt worden ſeyn. Wie mag alſo der Her 
ropſt auf der 79. oder vielmehr 78ſte S. diefe 
dlung eine augenſcheinliche Ahndung nennen, 
Da wirklich nicht der geringſte Anſchein davon bey 
gebracht iſt; und wie kann ein fo groſſer Gelehr⸗ 
ter Uber dergleichen nichts bedeutende Dinge beſtil⸗ 
den, UND ſich dabey ein Wunder imaginiren? 
Dieſes Mittel. 
Man hatte der Lobmannin dergleichen unanftir: 
dige Auffuͤhrung gegen Weſtphalen vielmehr aus 
und allenfalls, daß fie auch mit ihren Feinden Ge | 
dult haben muͤſſe, zureden, als ihr Muͤthgen kuͤhlen, 
und den ehrlichen Mann, in Gegenwart fo vieler 
Leute, gleichſam als ein raͤudiges Schaaf ausmaͤr⸗ 
zen ſollen. 
80. S. Konnte es die Patientin. 
Wenn ſie ſeine Hand nicht geſehen, hat fie doch fob 
che fuͤhlen koͤnnen, weil fie gewuſt, daß er bey ihe 


um Bette geſtanden. 


endlich kein Bedenke. 
Wer Ehre genieſſen will, muß freylich ſeine bewun⸗ 
Dernswuͤrdige Gaben denen Leuten ſehen laſſen. 
| 81. S. Unglaͤubigen Welt beweiſen 
Eitelkeit! Abraham fagt dort im Evangelio: 
Hoͤren fie, (die Unglaͤubigen) Moſen und die Pro⸗ 
pheten nicht: fo werden fie auch nicht glaͤuben, 
wenn gleich jemand von den Todten aufer. 
ſtuͤnde. Wie kann ſich alſo der . 
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Hofnung machen, daß die Unglaͤubigen ihn und ſein 
Arn ede hoͤren ſollen? Er hat gerade das 
Gegentheil zu beſorgen, indem die in der heiligen 
Schrift und Kirchengeſchichte unerfahrne Natura⸗ 
liſten auf die haͤßlichen Gedanken kommen koͤnnten, 
es ſey mit den Wundern der erſtern Chriſten eben 
ern ſo verſtelltes oder eingebildetes Weſen, wie bey 
den Lohmannianern geweſen. pug 
Ohne ihr Gewahrwerden. nee 
Fuͤr fo einfaͤltig ſehe der Herr Propſt die S. 104. 
und 128. kluge Lohmannin nicht an. Haͤtte der 
Herr Propſt, indem er am Bette geſtanden, der 
LALohmannin waͤhrendem Paroxyſmo die Augen 
verbinden, und bald ſeine, bald eines Layens Hand 


auf ſie gelegt, dabey aber die Schweſter auf die 


Seite gehen laſſen; ſo wuͤrde er beſunden haben, 
daß die fremde Hand fo wohl als ſeine, oder keis 
ne von beyden, die Kraft gehabt haben wuͤrden. 

So oft fie. 
Warum haben die Herren Geiſtlichen ihre Hand 
nicht wechſelsweiſe beſtaͤndig auf die Patientin ge⸗ 
legt, oder wenn ſie ſolche ſelbſt zu halten nicht mehr 
im Stande geweſen, durch jemand anders halten 
laffen, damit die Krankheit gar nicht ausbrechen 
konnen. Und welch ein Unterſchied iſt in Anſehung 
der Wirkung zwiſchen der Hand⸗Auflegung der 
Apoſtel und der Herren Nemberger, wie der Herr 
Verfaſſer S. 78 bekenne); 
82. S. Suͤr gefaͤhrlich. 
Ich halte es nicht fuͤr 


be. Die Jungfer Lohmannin iſt fo ungrtig nicht, 
ihren Patron in die Binge tein 


ich, ſondern fie unnuͤ e 
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Eheteufel vertrieben werden koͤnnte? 
Des Propheten Eliſa. 


90 
Widerſprechende Dinge. 


Dergleichen werden auch vom Herrn Propſte it 
groſſer Anzahl erzaͤhlet, und ich glaube, daß deren 
fi noch mehr, z. E. die ſchwarze und zugleich weit: 
ſe Zunge, die Pfennigſemmel, der Geiſt mit der Me 
Wibel 2c. eingeſchlichen haben wuͤrden, wenn der 


2 Propſt nicht beſorgen muͤſſen, ich wuͤrde fol 
e 


aufſtechen. Meine Nachrichten haben alſo dem 


Publico Nutzen geſchaft, ehe fie heraus gekommen. 


Auf des Herrn Adiuncti Anregung. 
Derſelbe hat vermuthlich nur von der Geſchicklch⸗ 
keit des Herrn Propſts auf dieſen Inſtrumenten 
profitiren wollen, denn meines Wiſſens ſind der⸗ 
gleichen Mittel, welchen GOtt bey den Propheten 
und Apoſteln eine auſſerordentliche Wirkung beyge⸗ 


legt, um ſeine Allmacht zu zeigen, nicht auf ande⸗ 


re Galle zu ziehen, ſonſt muͤßte nach Joh. 9, 6. Spe: 
chel mit Koth vermiſcht wider die Blindheit helfen, 
und wie gut waͤre es fuͤr manche Perſonen, wenn 


* 


durch eine auf gluͤende Kohlen gelegte Fiſchleber der 


Da der Herr Propſt dieſes Experiment gemadt, 


und ſeine Gleichheit mit dem Propheten Eliſa (S. 


103. 145. und 146.) angefuͤhret; fo iſt wahrſchenn⸗ 


lich, was mir verſchiedene Leute hinterbracht, daß 
er ſich, wie Eliſa auf den Sohn der 5 


mit dem ganzen Leibe auf die Lohmannin ge 
habe, entweder hat dieſes Experiment nicht avy 


ſchlagen wollen, wenigſtens muß es poßirlich any 
ſehen ſeyn, oder man hat mich falſch be 


tet F 
richtet. 
$3. S. 
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O das iff in vil geſprochen. Bey dieser Berufung 


vorgeſchlagene Experiment ſich gewiß zu Tage legen 


Welcher, wie man mich verſichern wollen, hinter 


Andere find nun davon noch nicht überführet. Sed 


| koͤmmt es nicht an „wiewohl auch dieſe nicht mehr 


83. S. Sanatiker gehalten haben. 


Mie wenn nun igo andere don dem Herrn Propſte 
alſo urtheilen wollten, koͤnnte er es ihnen verdenken? 


Ich bezeuge aber vor Gott. 
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auf den allwiſſenden GOtt zum Behufe eines Vor⸗ 
gebens, deſſen Gegentheil durch das oben von mir 


wuͤrde, grauſet mir die Haut. 5 
Unverwerfliche Zeugen. | 
Und wenn 1000. Zeugen das vom Herrn wher 
Erzaͤhlte bekraͤftigten; ſo folget doch nicht, daß die 
vorgegebene Kraft ihre Richtigkeit habe, ſondern 
es koͤmmt auf beſſere Verſuche an, die keine for- 
midinem oppofiti uͤbrig laſſen. oe 

83. S. Mein Verdruß ( oder Vergnuͤgen 
ſonderbarer Wirkung.) 5 
Dieſe muß wohl ihre Richtigkeit haben, weil die 
Lobmannin S. 89. ſagt, daß das Bole das Har⸗ 

fenſpiel nicht leiden wolle. | 


Wohl unterrichteten Menſchen. 


des Herrn Propſts Ruͤcken ſein Geſpoͤtte mit den 
Lohmanniſchen Siſtorien getrieben. 
UAooeberfuͤhrt worden. 
{cire tuum nihil eft, nifi hoc ſeire fciat alter. 
Auf einige Muͤttergen, die nicht geſchickt find, die 
Geifter zu pruͤfen, und die Verſuche zu beurtheilen, 


an die Lohmannin glauben. 
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Gar nicht zu ſpuͤren. 
Dier Mangel an der Andacht iſt eine Ausnahmz 
die mit dem vom Herrn Verfaſſer oben gebrauch; 
ten Worte Echappatoire zu belegen iſt. Denn 
dadurch bekoͤmmt der Herr Propſt allemal eine 

Ausrede. Laßt der Paroxyſmus nach, wiewohl 

er ſich gar bald wieder einſtellt, fo heißt es, die 
11 hat es gemacht, laͤßt er nicht nach; 

d iſt der Mangel an der Andacht des Handaufle 


Aͤl1uls der Prieſter ſelbſt. 
Das iſt eben das beſte von dieſer Erfindung. 
85. S Genauen Unterſuchung. 
Wie ſie der Herr Verfaſſer angeſtellt, kann man 
ſie nicht genau nennen. Wie leicht laͤßt ſichs glau⸗ 
ben, man habe eine Sache, die zu unſerer Ehre 


4 


gereicht, genau unterſucht? 

on weniger Erheblichkeit. | 
Dieſes Principium giebt dem Herrn Verfaſſer eine 
mmumſchraͤnkte Freyheit, nach Gefallen zu ſagen und 
zu ſchreiben, was ihm in die Feder koͤmmt; wie 
wenn man es auch annimmt und ſagt: Es ſcheine 

von weniger Erheblichkeit zu ſeyn, was der Hert 
Verfaſſer davon urtheile? 
Hert M. Blockens gewahrt. 
Dieſer iſt alſo entweder vom Lohmanniſchen En⸗ 
gel wegen feines Unglaubens an ihn beſtraft wor⸗ 
den, ſiehe davon meine Anmerk. bey der 175ſten 
Seite, oder der Herr Verfaſſer will ihn an nur gen 
dachter Ehre keinen Antheil nehmen laſſen. Es iſt 
hierdey bemerkenswerth, daß der Herr Propſt 


Diesem guten Mann aus Revange wegen ſeine 


Zweifels 
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, ove els dadurch ein Klebefleckgen anhaͤngen will, 
a . von ihm einflieſſen laͤßt, er habe zuvor von 
den Entzuͤckungen der Patientin allzuviel und ſie fuͤr 


Weſſſagungen gehalten. Kann man aus des Herrn 


Propſts Betragen, da er, dergleichen Prophezey⸗ 

vermeynten Engels zu folge, die Exor⸗ 
B® ciftnos nebſt zwey andern Geiſtlichen angeſtellet, 
und aus ſeinen ee fee I. 69. 70. 76. 77. 
96. 121, 131. 178.) wohl anders ſchlieſſen, als daß 
er dergleichen ſeloſt noch bis itzo glauben muͤſſe? Ja 


er hat noch in dieſem Monate als etwas ganz beſon⸗ 
ders erzaͤhlet, daß die Lohmannin prophezeyhet 
habe, ſeine Frau Eheliebſte werde ſamt ihrer Lei⸗ 


besfrudt ſterben. Waͤre es ein Wunder, wenn 
die Frau Proͤpſtin aus Aergerniß uͤber dieſes vofe 
Menſch, das ſich wohl gar die Einbildung macht, 
eine Propſtin zu werden, zu todte aͤrgerte? Soll⸗ 
te der Herr Propſt dergleichen Bosheit nicht viel⸗ 
mehr nachdruͤcklich beſtrafen laſſen, als beſtaͤrken 
und ſelbſt ausbreiten? 
95. S. Durch eine gewiſſe Begebenheit. 

Es iſt ſonder Zweifel die S. 72. 73. 76. und 97. 
erwaͤhnte. TE | 
Viel Phantaſie. 


Le ſich dergleichen von guten Engeln denken? 


Atte dieſes ſichere Merkmal einer Falſchheit den 
Deren Propſt nicht eben fo wohl, als ſeinen Herrn 


Collegen, zum Nachdenken und Aenderung ſener 
vorgefaßten Meynung abbringen ſollen? 

„Werk des Teufels. 
Es ift ſelſam, daß seen fo groſſe Geistliche der⸗ 
geſtalt uneinig find, daß der eine der Lohmannin 
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dere einem Engel des Lichts beymißt. N 

Malum hyſtericumn. 
Das fan gar ſeyn. 
86. on keiner leiblichen Rrank 
Siehe Anmerk. zur 29ſten S. 
88. S. Der jetzigen Materie. Mees 


Bon der smunderthaxigen Hand des ben 


Etwas weniges. 


Sie wird den Herrn Propſt nicht * sehen 


laſſen; und warum find ihr denn 0 N hit 
Augeſchickt worden? 
Glas Wein. 
Der Schutzgeiſt muß einen guten Getbmad 10 
ben. Ich wende nichts dawider ein, doch moͤcht 


ich bey dem Schmauſe ſeyn. Allein, wie ich vere 


nommen, iſt derjenige eingefleiſchte Sehuggeitt, der 
den Rheinwein procurirt t hat, nunmehro abtruͤnnig 
geworden. Die gute Jungfer Lohmannin wird 
alſo gegenwartig mit Rottiſchen ihr 
ſchmieren muͤſſen. 

88. S. Den ganzen uͤbrigen Sonntag. 


Wenn etwa ein Kindtaufenſchmauß (S. 129. 565 
failt, oder ein angenehmer Beſuch abgeſtattet wird. 


Nichts fragen. 


Gott alſo alle Sonn⸗Feſt⸗ und 


tage neue Wunder an der Lohmannin dadurch, 


daß er Diefonft gewöhnüchen Geſcaͤfte des Sun 
unterbricht. 


89. S. In Augenſchein nehmen. 


ote Ausſprache dem Teufel uchrebt, und der 
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nen, da er 1 152. andrer Urtheile nicht 
Man hat mir geſagt, es hatte ein gelehrker Medi- 
cus eine Abhandlung von der Lobmannin unter 
der Feder, jedoch vorlaͤufig fo viel geaͤuſert, daß 
oolche nicht nach dem Geſchmacke des Hrn. Propſts 
ausfallen durfte. 


Das Boͤſe nicht leiden wollte. 
das Boͤſe ſeinen Unwillen blos durch Wore 

fe zu erkennen giebt, und in der Lobmannin Gee 
danken nicht wirkt, der Herr Propſt aber damals des 
Boͤſen ausdruͤckliche Erklaͤrung nicht gehoͤrt: Wie 
hat die Lohmannin ſolche erfahrenꝶ?n2s 
91. S. In der Dichtkunſt der Meiſterſaͤnger. 
Wenn einem Pythagoraͤer die Geſchichte der Loh⸗ 
mannin zu Ohren kaͤme, wuͤrde er ſich von ihr 
ohngefaͤhr dieſe Vorſtellung machen; Diana habe 
ih den Eliſaͤiſchen Feldern gehoͤrt, daß im Anhalt⸗ 


Deſſaufcchen die Jagerey in treftichem Flore ſtehe, 
fey dahero, deren Anſtalten zu ſehen, in den Leib 1 
der Lobmannin gewandert. Davon habe eine 9 
Schulmeiſter⸗Seele Nachricht bekommen, der es a 


verdroſſen, daß eine heydniſche Seele die Lohman⸗ 

nin beleben ſollte, dahero nebſt 3. Concertiſten, wor⸗ 

unter Hannß Sachſe und ein Paukenſchlaͤger 

0 ſich ebenfalls bey die Lohmannin einquartie⸗ 

oy! feine Poſtille und Buͤcher mitgenommen, um 

Dianen heraus zu diſputiren, oder ihr ſo lange die 
Verdruß wieder ſortwandere. Weil nun Diana, | 
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da waͤhrendem Kriege die Jaͤgerey vielleicht nicht 


* 
: 
* 
{ 
— 
4 
3 — 
‘ 


2 
“a 
‘ 
i Gre 


| 
| 
* 
j 7 a 
* 
4 


é 


rung habe, groſſe Beſchwerden empfinde. 


ben koͤnne. 


wurde andern, die gehoͤrig zu Werke gegangen 
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ſcherlich getrieben wuͤrde, ihren Endzweck noch nid 
erreicht, mithin noch nicht zuruͤck wollte, ae 
nicht anders ſeyn, als daß die eigentliche Seele der 
Lohmannin durch dieſen Streit ins Gedraͤnge ge: 
rathen. Weil jede Parthey ſolche in fein Intereſſe 
gehen wolle, und ihr Leib, der ſo viele Einquartle⸗ 


Schreibart 2c. nicht verandert habe. 
Dabey den Einſpruch und das Singen des Engels 
CS. 29.) nicht aus der Lohmannin Gedanken 
koͤmmt, ſondern blos ihre Zunge dabey zum Werk: 
zeuge dienet: So kann man nicht ſagen, daß dieſer 
Engel ſich nach der Lohmannin Schreibart richte, 
ſondern es muͤßte ſeine eigene Schreib⸗ oder Mund⸗ 
art und er in der heutigen Dichtkunſt wirklich uners e 
fahren ſeyn. 


92. S. Voͤllig geſund ꝛc. bekommen habe. r 


Das iſt leicht zu degreifen, da die Lohmannin figs 


lich was Gutes ißt und trinkt, und ſich alsdenn e, 

ne tuͤchtige Motion macht. Allein warum fedreibt, ek 

der Herr Verfaſſer unten auf der 177ſten Seite, 

die Cohmannin ſey durch die geſchwaͤchte Natur Hy 


zu Phantaſien und irrigen Begriffen verleitet wor⸗ 
den? WBovon fie S. 186. keine Rechenſchaft ge 


Was Meifter CLohmannen unmdglid) geweſen, 


te 


waren, leicht zu bewerkſtellgen geweſen ſenn. 
pVerſtand voͤllig 


Anmerk. zur 66ſten S eite. 
Aides 
— 


Lachen 
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| Lachen muͤſſen. 

r mit den heftigſten 8 onen und ‘ 
ei, Dt geplagt wird, vergeht das Lachen. Die 
Lohmannin aber wird gar oft in ihr Faͤuſtgen hin⸗ 
ein lachen, daß fie fo viele, fo gat vornehme ge⸗ 
18 deute hinter ihrem Lichte kann ſpazieren ſehen. 
93. S. Aber vergeblich. 

Man hatte fie nur mit einem Stoͤckgen auf die Fin⸗ 
ger klopſen ſollen, ſie wuͤrde di Haͤnde bald eee 
gezogen hab en. 


9 7 * * 


Zu bezeugen. 

Man glaubt es ihnen ungeſchworen; doch bude 
man . nichts uͤbernatuͤrliches. 

4. S. Verzoͤgern moͤchte. 

Alſo hat des yas Propſts Hand die Kraft, die 
Wirkung des Satans noch ſchlimmer zu machen: 


So moͤchte doch die Lohmannin fid bes 
danken. 


Starke Ausnahme. 
Weil hier die Dauer des Paroxyſmi in der Wu 
kuͤhr der Patientin beruhet. | 
95. S. Dem béfen Principio. 
Ueber dieſen Etiglidyen Ausdruck habe ich mein Be⸗ fee 
denken in den Nachrichten eroͤfnet. 
So viel Muͤhe machen? 
so wuͤrde dieſer Frage beypflichten, dafern ich nicht 

beſorgen muͤßte, der Herr Pro ſt moͤchte daraus 
einen Beweißgrund fir feine eſchuldigung, als 

ob ich di 285 des Teufels fuͤhre, hernehmen. 

6. S. Singen wuͤrden. 5 

Hier zeigt fd) alfo bey der Lohmannin sine Weh 
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zunehmen, ihr dergleichen nicht zugeſtehen, fo fola 
te, daß die darauf wirklich erfolgten 3. tina 
von ihr ſelbſt herruͤhrten. 
Materie von der Wirkung. 
Dieſe Materie iſt in fo weit ſattſam erlautert, daß 

man an der Wirkung der Handauflegung fo ſehf, 
als vorhero, zweifelt. 


MNMicht einmal dabey durchleſen kann. 
5 hat der Herr Verfaſſer bey Abfaſſung ſeines 
Buchs ſich blos auf fein Gedaͤchtniß verlaſſen. Die 
ſer Umſtand kann zu einem Echappatoire dienen, 
wenn ſich Errores. hervor thun, die der Herr Derfof 
ſer ſonſt nicht zu entſchuldigen vermag. 75 
Allezeit dahin legte. 
Dieſe Jagd haͤtte vielleicht vermieden werden for: 
nen, wenn der Herr Propſt mit der Hand von 
os Der Bruſt ab nach und nach hinter dem Boͤſen her 
geruͤcket ware und die andere Hand ins Genick ge 
halten hatte, damit es nicht in den Kopf kommen 
men „ſondern zum Munde heraus fahren 
3 98. S. Ein Extract. 
Damit wird niemand gedienet ſeyn, und der Loh⸗ 
mannin Ehre nicht befoͤrdert werden. 
Zaum erſtenmale erfahren habe. 
Wer haͤtte glauben ſollen, daß der Herr Prop 
am 31. Jul. 1759. zum erſtenmale erfahren habe, 
daß derjenige, dem man bey der Zunge faßt, am 
Reden verhindert werde. Dieß Mittel iſt ganz ge 
wiß kraͤſtiger, als ſeine bloſſe Handauflegung, und 
es konnen auch andere auſſer dem Herrn Propſte 
der CLohmannin damit dienen. Wenn 1 25 
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junctus Oesfeld hatte dieſe Stelle entweder zum 
Sate oder 105 Schlaftrunkenheit, weil er ſolche 
erſt des Nachts nach 12. Uhr aufgeſchrieben, ein⸗ 
ſchleichen laſen. 

I10co. S. In den Gebetbuͤchern findet. 

O das iſt eine unleidliche Hyperbole! wie die in 
dem Anhange befindlichen Gebete ſelbſt zu Tage le⸗ 
gen. Ich finde auch nirgends, daß der Herr 
Propſt die Vorſichtigkeit gebraucht und unter der 
Lohmannin Habſeligkeiten nachgeſehen, ob und 
was fir Buͤcher fie etwa habe. Vielleicht wuͤrde 
ſich eines und das andere gefunden haben, darinnen 

er bey der Cohmannin Predigen haͤtte nachleſen, 

und ihr gutes Gedaͤchtniß bewundern koͤnnen. 


Nach dieſer groſſen Ausſchweifung. 
Dieſe habe ich leider alleweile leſen muͤſſen, und mit 


einer Anmerkung bekleidet. 

Dieſe Veranlaſſung iſt zu Unterbrechung der Zeit⸗ 

ordnung nicht erheblich geweſen. 12 


I 0k. S. Alſobald ſtille. 
Der Herr Propſt hat alſo vier Mittel gehabt, dem 
boͤſen Bezeigen, ſonderlich Reden, der Cohman⸗ 
nin Einhalt zu thun. a) Die Handauflegung, b) 
die Schlagung der Harfe, c) die Faſſung der Sune 
ge und d) die Bedrohung. Wenn eines nicht h 


fen wollen, hatte man das andere oder ein Pace 
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zugleich ergreifen ſollen. Solchemnach, daͤchte 
hätte 
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N 99 
peopſt nicht bezeugte; daß er das Tagebuch alle⸗ 
Zeit ſcloſt genau revidiret und ſuppliret habe: ſo 

uhr ich auf den Argwohn gefallen, der Herr Ad- 
| 


* 

Hatten die boͤſen Paroxyſmi der L mann 

zeit leichtlich getilget werden koͤnnen. bn 

Von Layen. 

Alſo gehet der Satan viel ſauberlicher mit tp 

mannin um, als die Layen. 

Unſanft angegriffen. 

Nein, ſondern wenn ihre auf dieſes Spiel abger ‘ 

tete Schweſter fie nicht recht hale und dafuͤr ju Be⸗ 

bench, ul den Site Liesgen fp 
gleich, wiewol heimlich, mit dem Titel eines re i 
Ochſens belegt wird. 

102. S. Ju zerſtoſſen. 

Das iſt ja S. 101. nicht zu beſorgen. 
Andaͤchtige und eifrige Bewegun ng. 
Dieſe iſt alſo, wie der Erfolg gelehrt, allein vi 
hinlaͤnglich, dem Teufel Einhalt zu thun, fonden 

ſie muß mit der Perſon des Herrn unt 

gaͤnglich verknuͤpft ſeyn. 

Ausgelacht zu werden. 

* Weil e er in ein fremdes Amt gegriffen. Aber wir fe 
kann dergleichen andern, die auch in ein . E 
Amt greifen, nicht 3 begegnen? 

it haͤufigen Thraͤnen. in 

An der Weiber darf man ſich licht 
ren: Es fa ind oft Crocodills Shranen. | 

105. S. Fielen dieſe Gedanken hinweg. 0 
Die angeführten 2. Urſachen ſind gar nicht bin in 1 

jemanden von dieſen Gedanken abzubringen. 

Denn fie hat nur Gebete oder Stellen aus Prey Be ~ 

“ten, die von dem Troſte einer el 

andeln, herſagen duͤrfen, (S. 125.) ſo hat de 
Jerr Propſt geglaubt, “puta ihren 
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in 
aſand, und wie leicht iſt es der Cozmannin, 
ihres guten natuͤrichen Verſtandes 
und 104. in allgemeine Betrachtungen i 
finde zu miſchen? Und wie ſollte ihr ſchwer fallen, 
en und ſtatt kriegen kreien zu agen? 2 
Auch het man, wie leicht der Herr 7 
flaſſer von dem Natuͤrlichen (S. 12.) zu der Vorſtel⸗ 
B lung des Uebernatuͤrlichen abzubringen und davon 
guubereden iſ t. 
Mepyrungen ſchmeckte 
Cin neuer Beweiß far die Richtigkeit unſerer Reli⸗ 
gion, da die Engel oder GOtt ſelbſt nach des Herrn 
Verfaſſers Meynung S. 107. nach deren Grund⸗ 
ſaͤtzen predigen und ſingen, und keine Lehrſaͤtze der 
Reformirten, Papiſten oder anderer fremden Reli⸗ 
gionsverwandten, vorbringen. 
106. S. Warlich nicht anders vor. 
Der Herr Verfaſſer haͤtte es nicht betheuren duͤr⸗ 
fen; denn wer einmal von dem Vorurtheile des 
Uebernatuͤrlichen eingenommen iſt, bewundert alles. 
Einem vom Vorurtheil befreyten wuͤrde damals 
vorgekommen ſeyn, als ob er einen Schulmeiſter 
im kurzweiligen Redner peroriren hoͤrete. a 
2 Ich glaubte zu traͤu men. 
Zur Abendzeit gegen 10. Uhr uͤberfaͤllt einen frey⸗ 
lich manchmal ein ſuͤſſer Schlaf und Traum. 
107. S. Sein Werk haben miffe. ~~ 
Ich hoffe doch, es werden ſchon bn ade ge⸗ 
zweifelt haben, gleich wie ſelbſt der Herr Archi- 
Diaconus nachgehends, gezweifelt. 
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Es muß nicht vortheilhaft fuͤr Sie enn. 


te lieget, S. 71. kein Corſet an hat, das Bett 


Afbeitet „ ſehe ich auch hierinnen kein Wunder. 
keinesweges vom Teufel beſeſſen geweſin 


Woher weiß der Herr Propſt dieſes andert, g 
aus der Lohmannin Vorgeben??s 113.8 


8.8. Ich uͤbergebe diets. 


Rubles Geſicht und Haͤnde. 
8 fol alfo ein neues Wunderwerk ſeyn; allein 
Da die Loh mannin nicht im, ſondern auf dem Bek 


* 


chen dem offen ſtehenden Fenſter und der gang 
Haren Stubenthuͤre ſtehet, und ihre Motiones nicht 
Hinter einander weg, ſondern mit Intermezzi ge⸗ 
ſchehen, ſie auch auſſer dieſen den Tag uͤber nichts 


II Beym Siob Ziel. 


hugeachtet er alles uͤbrige demſelben Preiß geben 
öfen: Warum ſollte nun GOtt uͤber die Hots 
Glanbensheldin dergleichen entſetzl⸗ 
ches Ungluͤck verhaͤngen 
165. S. Nerven Krankheit. 
Wenn das iſt, braucht man ja keine Bezaubet⸗ 
und Teufelsbeſitzung fic) in den Kopf zu ſetzen, de 
man aber dieſe glaubt und das Wort GOttes by 
aller andern Gelegenheit zu deren Hintertreibung 
unwendet, warum hat man es nicht in dieſem Ge 
bete wagen 4 46 
112. In ie 0 e gezogen. 1 
Wieder ein Wunder, die Cohmannin ift in die Hö 
he gezogen worden, und doch auch auf dem Stuhle ge 
blieben; wie kann der Herr Verfaſſer verſichert 
ſeyn, daß fie die Haͤnde nicht ſelbſt in die Hoͤhe ge⸗ 
reckt, ſondern ſolche gezogen worden? 
114. S. Unſaͤgliche Schmerzen. 
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Nun dahin gegeben habe. 
Hieraus arhele, wie wenig der font ſimulirte Hels 
denmuth im Glauben ihr von Herzen gegangen ſeyn 
moͤge, da ſie bald fo, bald anders redet; erſt ei⸗ 
nen Muth ſimulret, wenn der HErr fie auch toͤd⸗ 
ten wuͤrde, bald darauf aber wegen zugeſtoſſener 
Schmerzen in die aͤuſerſte Zaghaftigkeit geraͤth. 
116. S. Schmerzen des Leibes. 
Da S. 101. der Satan ihr aͤuſerlich am Leibe kei⸗ 
ne Schmerzen zufuͤgt, wenn er ſie noch ſo ſehr wi⸗ 
der die Waͤnde ſchmeißt, fo moͤchte ich die Urſache 
wiſſen, warum er ihr innerlich Schmerzen zufuͤge ? 
Mich nicht haben wollen. 82 
Wie haͤtte das der Jaͤgerpurſche ſagen koͤnnen, da 
er die Lohmannin noch niemals verlangt S. 17. 
und 48. Credimus? an, qui amant, ſibi ipſi 
Wo ich ſie alle gequaͤlet habe. 
Dißmal iſt die Jungfer Tohmannin offenherzig 
geweſen, und hat zu verſtehen gegeben, wo es ihr 
eigentlich fehle. Es haͤtte ſich die Muͤhe verlohnt, 
ſie genau auszufragen, worinn dieſe Quaal beſtan⸗ 
den? Allein dieſe Unterſuchung hatte kein Waſſer 
auf des Herrn Propſts Muͤhle gegeben. 

117. S. Wieder geſchenket habe. 
Abermals ein Wunderwerk. Der Teufel hat der 
Lohmannin ihre Glieder geraubt, GOtt aber wie⸗ 
der geſchenkt. Aber auch wiederum ein oſſenbar 
irriges Vorgeben; denn die Lohmannin hat in 
allen Paroxyſmis ihren voͤlligen Verſtand be⸗ 
halten, der fic) thaͤtlich bezeigt, und der Leib iſt 

unverſtuͤmmelt auf dem Bette geblieben. Was 
— hatte 
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es gethan? 
Und das von Rechtswegen. 


Was die Lohmannin zu ihrem Nachtheile gee | 


het, das hat der Teufel aus 5 gelogen, was fir 
Aaoer zu ihrem Lobe oder zum Nachtheile Tietzens, 

Meſtphals und anderer, vorbringet, find m 
zweiſelhafte Wahrheiten und Eingebungen guter 


Geiſter: Was ſie hingegen zum Nachtheile eines 


Vetters vom Herrn Propſte waͤhrendem guten 


Paroxyſmo ausſaget, fließt aus ihrer eigenen Phan⸗ 
taſie. Auf ſolchen gruͤndlichen Wahrheiten muß 


freylich das Wunder⸗Syſtema des Herrn Propſts 
veſte ſtehen. Ich werde mir dieſe Cautel merken, 
und wenn die Inquiſiten etwas Nachtheiliges ein 
geraͤumet haben, ebenfalls ſagen, der Teufel habe 


thelsverfaſſer das Mandat, nach welchen die 2d 
vocaten, welche nur eine Bloͤdſinnigkeit ihres De- 


An ſich empfinde. 
Der Herr Propſt will nicht, daß man ſeine Dorf 


* Der Eheſtand. 


Ja wenn der Ehemann nach ihrem Geſchmacke we 


hatte alfo der Teufel ihr geraubt, oder wenn hat a 


aus ihnen geredet. Jedoch, wenn die Herren Ur⸗ 


fendendi ohne Beweiß vorgeben, nachdruͤcklichbe⸗ 
ſtrafet werden follen, in die Haͤnde kriegen, moͤch⸗ 
ten ſie mich ſehr empfindlich auf die Finger klopfen. | 


Sirene nicht einmal aus ihren eigenen Worten und 
Thaten richten ſoll, und weiß doch fo fix von ane 
dern ehrlichen Leuten ein nachtheiliges Urthel zu 
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te, vornehm, wenigſtens ein anſehnlicher bemittel⸗ 


f was Miedliches zu eſſen und eine Bouteille 
vorſetzen konnte, und ihr nichts arbei⸗ 
ten, ſondern Beſuche abſtatten und ſpazieren ge⸗ 
hen lieſſe? Auſſerdem wuͤrde der Teufel bald zurück 
kommen und andere noch aͤrgere Cameraden mit⸗ 

bringen. 


Bl.laue Cabinetgen. 
Wer weiß, wenn die Lohmannin von den Herrn⸗ 
huthiſchen Anſtalten wuͤßte, ob ſie nicht ein Ver⸗ 
langen darnach kriegen und Kemberg verlaſſen 


wuͤrde. Ich fuͤr meine Perſon will inzwiſchen gern 


glauben, daß wenn ſie ſich mit einer Mannsperſon 


in eine Kammer verſchließt, beyde mit einander beten. 


Ich laffe auch dahin geſtellet ſeyn, was Herr Eliſyp, 


ihr Schutzengel fuͤr Abſichten hege, wenn ihr manch⸗ 
mal, wie mir hinterbracht worden, beliebet, die 
Achter ausloͤſchen zu laſſen. 
| 118. S. Suͤr ein Ding war. 
Ich zweifele, ob es der Herr Verfaſſer beſſer wiſ⸗ 
ſe? Die Beſchreibungen folder Krankheiten in den 
mediciniſchen Buͤchern koͤmmt mit den Umſtaͤnden 
der Lohmannin S. 37. und 116. ziemlich uͤberein. 
Manchmal gewuͤnſchet. 
Der Wunſch wird ihr nicht von Herzen gegangen 
ſeyn, ſie wird dergleichen gute Tage nicht wieder 


kriegen, die ſie bishero bey ihrer lieben Schweſter 


gehabt. 
Boshaft qnuc waren. 


ſes Urthel, daß man diejenigen gleich einer groſſen 
G7 ũ 


ter Bürger, der iht huͤbſche Putzkleider ſchaffen, ale 
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Bosheit beschuldigt die von der boͤſen Ausſpra⸗ 
der Lobmannin Libel ſprechen. 5 


* 


S. Sage es doch nicht. 
leichen iſt mir von jemanden, der weder bey 


der Sache intereßiret, noch boshaft iſt, ebenfalß 
derſichert worden. Unterdeſſen koͤmmt nicht vel 
an. ſen kömmt nicht of 
120. S. Warnung vorgeſtellet wurden. 
Allein der Herr Propſt hat einmal den Vorſatz 
gehabt, vor allen ſeinem vorgefaßten Wunders 
Syſtemati nicht gemaͤſſen Warnungen, auch de⸗ 
rer, ſo es mit ihm gut gemeynet, ſeine Ohren juve Oi 
Er wird ihn vermuthlich dadurch entdeckt zu haben 
vermeynen, weil die Lohmannifche Schweſter es 
gelaͤugnet. 


Verletzen koͤnnen. 


Aber unſaͤgliche Schmerzen und Quaal hat er doch 
innerlich dem Leibe, und eine aͤuſerſte Zaghaftigkei 
der Seele zugefuͤgt? „ ö 
Einiger Anweſenden bemaͤchtigte. 
O Papa quid facis? Wer hat dir die Macht ge 
3 geben, deinen Bannſtrahl wider diejenigen auszv⸗ 
1 werfen, und fie fir Werkzeuge des Teufels zu (hel 
„ ten, die an dein horsdorfiſches Bauerbild nicht 
; glauben, und in deine widerſprechenden Dinge ein 
gerechtes Mistrauen ſetzen? Schreibt der Herr 
HBerfaſſer auf der 180. S. nicht ſelbſt, es heiſſe 
Wer nicht an Chriſtum glaͤube, werde berdange. | 
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aber nicht: Wer nicht glaubt, daß di 3 
greiſt fic hier fein Eifer an denenjeni ewan 
Chriſtum glauben, um ſie deshalb eee 
weil ſie an ſeine Heilige und rime’ N 
der abzielende Ecklaͤrung ihrer Wo 
lungen nicht glauben, ſondern ſolche 3 
liche Weiſe ſeinem eigenen Lehrſaͤtze — eme natuͤr⸗ 
fea, 59. gemäß, erklaren wollen? 
keiner von denen, wider di en? Es hat ihn noch 
wollen, den Anläufen des ie er ſulminiret, hindern 
ſondern nur durch * 80 5 zu widerſtehen 
wollen, die eigentlichen Waffen Warmungen leten 
Satans zuvor ohne B offen und Werkzeuge des 
rechten rte t . f ihn an eine 
Klugheit — 4 heut —— 
neven ewe ren aſſen dh 
zu halten? wi gungsgrund fur kei WI wT 
ket fic der K ie er ſelbſt S. 12. geſchri n def 
ket ſich der Herr Propſt j geſchrieben. Duͤn 
und von der Richti opſt jetzo kluͤger al N 
hin, er 3 überzeugt zu ſeyn: gegevenen Wun⸗ 
N ciſire, harfini yn: fo fey er es i 
ſen, er muß aber a wird ihm die Freude 382 
— der Lohmanuln ee die ſich durch — 
nicht tide Vorgeben von ihr 
Regul erzeugt finden, en Wun - 
ur urim 
genauere unter trarium, beſſern 
en obw rſuchung defideri 
ey altende ideriren, oder 
“oy n Umſtaͤnden d oder aus 
den das Gegentheil be⸗ 
phaupten, 


| 
107 
i LI 
| 

* 

‘ ; ‘ * 

7 

| 


r 


— — 
4 


* 


— 


upten, ihre Freyheit im Denken und Schreibe 


laſſen. Wie kann er und die Cohmannin es alg 
eine Verlaͤſterung ſchelten, daß man auf ihr bloſſe 
Wart nicht ſogleich glauben will, als ob ihr Leip 
eine Werkſtatt, und ihre Zunge ein Werkzeug des 


Teufels ſey. Und iſt es nicht ein geiſtlicher Hoch⸗ 
muth, ſeine Umſtaͤnde mit des Heylandes und derer 


Apoſtel ihren in Vergleichung zu ſetzen, da fo ein 


huimmelweiter Unterſchied zwiſchen dieſen und jenen 


derhanden iſt? 
Iſt nicht von dem Herrn Propſt (chon genug 
gewagt, daß er Dinge unternimmt, die, wenn det 
Grund, worauf ſie gebauet ſind, untuͤchtig iſt, ihm 
ſchwere Verantwortung bey Gott und der ver 
nuͤnftigen Welt zuziehen, muß er auch noch eine 


Vergroͤſſerung dieſer Verantwortung dadurch woo 
gen, daß er Mitchriſten, die ſolchen Grund fir un; 
tuͤchtig halten, aus einem unzeitigen und uͤbertriebe 
nen Eifer verdammet? 


421. S. Eigentlich gemerket. 
Woran denn? Siehe oben Anmerk. zur 47ftee 
Seite. 
1323. S. Schuß gethan babe. 

bermals ein ſeltſames Wunder, welches darinnen 


beſtehet, daß die Lohmannin einen Schuß, der 


kaum 300 Schritte von ihrer Wohnung geſchehen, 


hoͤren koͤnnen. O Wunder uͤber Wunder! Sie 


von Hiſtorie auch meine 


ten. Geſetzt, fie hatte, ohne Zuthun des Gehoͤrs, 


was veraͤnderliches im Kopfe wirklich gefublet: 


woraus hat ſie abgenommen, daß es eben von 1 
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1 nem Schuſſe, und nicht von einem Hiebe, Stiche, 
Sgqhage, und dergleichen herruͤhre? 

In ihrem oder in des Engels Namen. 
Das iſt ein ganz feines Echappatoire. Wenn die 
Sobmannin bey ihrem ſogenannten guten Paro- 
xyſmo was Abgeſchmacktes vorbringet: ſo koͤmmt 


es von ihr ſelbſt und in ihrem Namen, das Gute 
aber, ſo fie vorbringet, ruͤhret von GOtt oder den 


heilgen Engeln her. Allein, wenn ſolche Ausfluͤch? | 
te, gelten ſollten: fo koͤnnte jeder Phantaſte vorges | 
ben, er habe goͤttliche oder engliſche Eingebungen, 
und S. 8. 15. und 29. macht ja die Cohmannin 7 
dergleichen Diſtindtion ſelbſt nicht, ſondern fagt a 
uͤberhaupt: Zu dem, was waͤhrenden Paroxyſmis 1 
aus ihr geredet wurde, muͤßte fie nur ihre Zunge a 
und Mund herleihen, at 
1324. S. Im hoͤchſten Grade verdruͤßlich. i 
Und gleichwohl redet der Herr Propſt auf allen 1 
Blattern davon. Dabey bedenke er, mit was 1 
fur Rechte er andern, denen fie auch verdruͤßlich find, 1 
anfeinde. 
Stutzig gemacht. 
Herr Kreugemannen wird ein ſchlechter Gefalle ge⸗ 7 
ſchehen ſeyn, daß der Herr Verfaſſer ihn hier fuͤr 2 ö 
einen Lohmannianer ausgeben will. „„ 


126. S. Schlammichten. 


Man fiver wohl, daß in i 
daß in ihren Reden viel Schlamm 
8 Sie mag wohl meiſtens ſolche Bilder 
Bauern den wie jener Jachaus, weſcher fenen 
Squern ein recht gutes Kürchmeßſfeſſen Proponi 
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8 und ſolches eintheilte: ins Schwarz mus der 


e 


unden, in die gebratene Gans des Glanbens 


und in den Sirſenbrey des neuen Gehorſams. 
Ich bemerkte aber. 
Vor allen andern allein. Waͤre damals der Her 
Propſt nicht zugegen geweſen, der ihre Worke ſo 

pen auslegen und ſuppliren koͤnnte: fo hatte je 
mann gemeynt, fie fey eine Irrglaͤubige. 

Da ſie uns herunter begleitete. 

Und in die Zugluft kam. i 
127. S. Zum Schauſpiele werde. 
Oder vielmehr mich, wie ich hernachmals auch ge⸗ 
than, auf dem Markte umſehen, Zeuge zur Büͤr⸗ 
gerkleidung einkaufen, und mit auten Freunden zum 
Fenſter heraus ſehen koͤnne. Wie haͤtte fie ſich für 
vielen Menſchen ſchaͤmen ſollen, da auch auſſer dem 
Jahrmarkte oft etliche hundert bey ihr ſind? und 
wer haͤtte ihr gewehret, ihre Thuͤren zu verſchlieſſen? 
Warum hat ſie ſich denn hernach auf oͤffentlichem 
Markte zum Schauſpiele gemacht? Wenn es durch 
Gottes ſonderbare Gnade auf ihr Gebet erfolgt 
waͤre, fo wuͤrde GOtt vielmehr ihre andern weit 
wichtigern Gebete erhoͤren, dafern fie ernſtlich waͤ⸗ 

1 ren. Da der Herr Propſt auf der 89. und 190. 
Seite die Fremden hinaus invitirt, die Cohmannin 
und ihre bewundernswuͤrdigen Handlungen anzu⸗ 

ſehen, warum hat er dieſe gute Gelegenheit ver 
„128. S. In den Garten zu beten. 
5 Oder vielleicht zu erkundigen, was der Klapperſtorch : 
habe. Hat fir oben fo viele Ste 
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gebetet, hatte fie es dieſe Diertelſtunde auch ee 


thun koͤnnen. 
128. S. Befreyen moͤchte. 


Dadurch hat alfo die Jungfer Lohmannin ihre Zu⸗ 


ſchauer vorbereiten wollen, daß ſie keinen Argwohn 
ſchoͤpfen moͤchten, wenn ſie die kuͤnftigen vier Tage 


uͤber ihre Scene nicht eroͤfnete, ſondern auf den 
Markt und zum Kindtaufenſchmauſe gienge. 

Auf das Rathhaus hinauf. 
Man ſehe, wie kuͤnſtlich und reſolut die Jungfer 
Lohmannin iſt, den Leuten Naſen aufzuheften! die 
Leute wuͤrden ſie nicht gebiſſen haben; und wenn ſie 
kein Schauſpiel erregen wollen, warum iſt ſie nicht 
heim geblieben? je 
Darinnen ſie ſich retiriret. 1 
Warum hat der Herr Propſt nicht anzumerken 


beliebt, zu wem ſie ſich in dieſem Hauſe retiriret, 


da er ſonſt alle nichts bedeutende Kleinigkeiten an⸗ 
gemerkt? i 


129. S. Ohne etwas genieſſen zu koͤn⸗ 
| 

Hungric wird ſie wahrhaftig nicht weggegangen 
ſeyn. Jene Jungfer that auch bey einem Schmau⸗ 
fe, als wenn fie nicht effen koͤnne, wollte aber doch 


Aus, und nahrte ſich in der Geſchwindigkeit, ver⸗ 
ſahe es aber darinn, 1 

9 in eine Schuͤſſel voll Speiſen ſetzte, wel⸗ 


ches und die auf ihre Kleide ocken, ſie 


daß ſie den Krug, daraus ſie 
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ker ſich bey dieſen Raths erholet, und erſt, ob fie im Ho 


glaubt er vielleicht, es wuͤrde ihm mehr Ehre bri 


Wer hat denn mit angehoͤret, daß GOtt dieſes aus S 
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Am aten Junü fruͤh hieß es auch, ſie ſey die gan 
Nacht durch aufs erbaͤrmlichſte 
wie wir fie aber deshalber gegen die Schweſter by. le 
Dauxeten, ſagte dleſe, fie habe ganz ruhig geſchlafen; 
folglich hat die Schweſter entweder uns, oder di MS 
andern Leute mit Unwahrheit berichtet. e 
Arten der Verſuchung. v 
Wichtige Verſuchungen 
131. S. Wohl hundert Arre. - 
Dieſes Vorgeben koͤmmt mir vor, wie jenes Kna⸗ 5 
bens ſeine gegen ſeinen Vater, daß ſich wohl hundert 


Hunde auf dem Dorfe biffen, zuletzt aber, auf des ke 
Vaters Einwendung, inſonderheit, daß keine ro 
Hunde im ganzen Dorfe waren, geſtehen mußte es , 

Waren ihrer nur zween. 2 

| Zuvor aber fic unmittelbar. 


ihr geredet? 
132. S. Sohen Collegiis. E 
Wie weislich hatte der Herr Propſt gethan, wenn 


die Reſolution ertheilen wuͤrden, daß es auf ſeine 
eigene Erfahrung und Ueberzeugung ankomme, er⸗ 1 
wartet hatte, Allein der Herr Propſt mußte thels Be Ve 
befürchten, die hohen Collegia möchten es ihm w 
derrathen, und ihn ſolchergeſtalt um die Ehre der he 
Teufelsaustreibung, don deren wirklichen Erfolge 
ſchon zum voraus uͤberzeugt war, bringen, thei 
gen, 
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en went die Welt ſagen wuͤrde, das muß ein 
Dinge, ohne ſich lange von andern Raths zu erho⸗ 
nn, finden, und fie hinaus fuͤhren kann. 123 
EMkines jeden 854. 
Da dem Herrn Verfaſſer in ſeinem Amte, wie er 
4 8 22. 9 Fall noch nicht 
vorgekommen, ſo hat er ſich auf ſeine eigene Erfah⸗ 


% * 


rung nicht verlaſſen koͤnnen. 
VVDPyhne 
Hoͤchſt ndthig ware es geweſen, um in einer ſo wich⸗ 
tigen Sache alle moͤgliche Behutſamkeit zu gebrau⸗ 
chen, und um nicht, falls die Sache umſchlagen ſoll⸗ 
te, die dishonneur allein zu haben. 
133. S. Hatte fie ſich geirret. ae 
Wenn fie ſich auch geirret, wird fie es doch nicht ha⸗ 
ben merken laſſen wollen. 


Alſo benommen. : 
der — Propſt — keinen 
rund gewußt, ihr zu ſagen, daß ſie ſich faͤlſchliche 
Einbildungen machen koͤ nne 
für gewiß behaupten. 
Darinn thut der Herr Propſt wohl. 
.Das Schrecken zu groß. 
Ueber das gedrohete Todtmachen haͤtte man ſich 
indem die Lohmannin zu⸗ 
por D. 131. geweiſſaget, daß fie nicht in ihrer Krane 
heit ſterben wude. * 
35. S. Die boͤſe Sprache fey... 
Wenn des Herrn den en die Kraſt gehabt 
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hat, den Wirkungen des Teufels Einhalt zu shiny 
Wie koͤmmts, daß diefer die Hand ſelbſt ae 
Entweder muß es alſo mit jener nicht viel beden ! 
ten, oder der Teufel hat hier den tummen Streich iam 
begangen, ſeinen eigenen Nachtheil zu verlangen. 
137. S. Wirds heiſſen adieu! 
Das iſt was vieles vom Teufel, daß er willens i, 
feine Wirthin mit naͤchſtem GoOtt zu empfehlen. 
Allem die Jungfer Lohmannin mag nicht wiſen A 
was a Dieu auf deutſch heiſſe, ſonſt wuͤrde fie wohl 
Gaſte ein anderes Abſchieds⸗Compliment 
in den Mund gelegt haben. 
ñdñAdVAAlleine nicht. 
Man ſiehet wohl, daß es ein ſehr tummer Teufel 
n muͤſſe, da er hier abermals wider fein Intereſe 
delt, und ſelbſt anzeigt, wie er aus ſeinem Qua 


‘tere verdrungen werden koͤnne. 


138. S. In dem kleinen Singer. 
Da des Herrn Propſts Beruf nicht mit ſich ge 
Pracht hat, der Patientin den Finger ins Maul uu 
ſtecken: fo hatte er es mitnehmen muͤſſen, wenn ſe i 
ſo unhoͤflich gewefen ware und zugebiſſen haͤtte 
Er wuͤrde es auch wohl niemand geſagt haben. 
Vernuͤnftiger Leſer. 
Der Herr Verfaſſer fest einen ſtarken Trum 
Darauf, wenn jemand ſich unterſtehen ſollte, diel 
Affenſpiel, wie er es ſelbſt nennet, einer VBerftelluny 
der Lohmannin zuzuſchreiben. Nichts deſtowen 
ger glaube ich, die von meinem Schöpfer erhalten 
Vernunft nicht einzubuͤſſen, wenn ich gleich gedach 
Spiel fir Verſtellung halte; und dabey 
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ſounbeſcheiden nicht, denjenigen unvernüͤnſtig zu ſchel⸗ 
ten, der eine andere Meynung hegt. 
3139. S. Heute ſchon fo ſpaͤt iſt. 
ne domum faturae, venit Heſperus, ite ca- 
pellae. 


a 140. S. Gut mit ſie. 
ee man ſiehet, ift der Teufel in der teutſchen 
Grammatick ſchlecht bewandert, denn daß er ſich 
nach der Lohmannin Mundart richte, laͤßt fic fuͤg⸗ 
Be lic) nicht ſaaen, weil ihre Gedanken keinen Antheil 
an ſeinen Worten haben. n 
Nicht hoͤflich tractirte. | 
Er iſt, wie ich vernommen, nach der Zeit grob ges 
worden, und heißt jetzo den Herrn Propſt aud 
u. | * 
Auf meine Sand. : 
ro Teufel hatte ſich doch beſſer in Acht nehmen 
ollen. 
141. S. Habe bleiben muͤſſen. 
Wie ſoll man das verſtehen? Wer einem andern 
beine Hand reicht, giebt ihm deswegen nicht das Ber 
fugniß, ihn du zu heiſen. 
Uur uͤber die Gottloſen. 
Alſo find die andern gegenwaͤrtig geweſene, die der 
Teufel aus der Lobmannin du geheiſſen, und die 
Lohmannin ſelbſt, keine Glaͤubige, ſondern lauten 
Sottloſe, und wie kommt es, daß er jetzo den Herrn 


Propſt ſelbſt du heißt? Wie vielen Leſern wird? 
bekannter Vers aus dem Virgilio 
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Ohne Einmiſchung der Phantaſſee. 

Es iſt artig, daß der Teufel der Cohmannin nicht Me ¢ 
verſtattet, ihre Phantaſie in ſeine Ausſprache zu f 
mischen, GOtt oder die Engel aber in ihren Aus⸗ 
Prachen es gedultte. 
Mich zu uͤberfuͤhren. 
Es iſt alſo ſehr leicht, den Herrn Propſt zu thes 1 
fuhren. 
* Seagleich erfolgte. 
Gleichwohl find nach dem 31. May lange bie 6 
Paroxyfmi vorgefallen, warum hat der Her 9 
Propſt dieſe durch ſeine Bedraͤuung nicht ſoglech HM d 
geſtillet? 
35 Waren gewoͤhnlich. d 
Wie es der Lohmannin einfiel. 2 
7 141. S. Kein Redner. 
Demofthenes und Cicero find alſo nunmehro des 1 2 
Thrones im Reiche der Beredſamkeit entſetzt. 8 
133. S. Erbarmen ſie ſich. * 
Das cananaͤiſche Weib rufte nicht CHriſti Diener 
um Erbarmung an, ſondern CHriſtum ſelbſt. Und 1 L 
Gott ſagt: Rufe mich an in der Zeit der a 
5 144. S. Keines Rathgebere. 8 
Dieſe oft wiederholte Erklaͤrung iſt gut fir die ane d 
| ern Herren Geiſtlichen, damit man nicht denken Be fi 
i börse als ob fie dem Herrn Propſt zu ſeinen Unter 
1 nehmungen gerathen und daran Theil genommen ; 
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S. Acht und dreyßigſten. 
Ale keine Unternehmung, wenn 
ſe nicht ſchon für ſich rechtmaͤßig iſt. 
Des Propheten. 
Das Anſehn, das der Prophet Eliſa gehabt bat, 
iſt um ein gutes Theil groͤſſer, als des Herrn 
Propſts ſeines, mithin paßt dieſes 
nicht. 
146. S. Eine groſſe Stadt 
Es waͤre weder eine groſſe noch kleine Stadt noͤthig 
geweſen. Gott erhoͤret bekannter maſſen auch 
das Gebet in den Doͤrfern, und wenn die Loh⸗ 


manniſchen Begebenheiten mittelſt einer Stadt 
deſto bekannter werden ſollten, wuͤrden ſolche zur 
am eclatanteſten ſich bewieſen 
aden, * 
Bremden Ariegelenten. 
1 Deke, wenn fie die Richtigkeit der vorgegebenen 5 
Wounder geſehen, waͤren am beſten im Stande Gee 
weſen, ſolche in der Welt bekannt zu machen. te 


Manche Unordnung. 

hne ſolche ſoll es in Kemberg auch nicht an 
a bgehen, und abuſus non tollit | 
Erkenniß⸗ bereichern. 
800 eine ,als ihnen durch 

mannin erwachſen ſeyn w 
enge, a au welchen n mir der 
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und wenn wir an der von der Lohmannin an ms 
benen Zauberey zweifeln, ſo geſchiehet es tne 


wegen, weil Thomatius dergleichen gelaͤugnet, ſon⸗ 
Dern, weil bey der Lobmannifchen Hiſtorie keine 


zu fallen. 


Grunde vorhanden find, auf etwas fo auſſerordent, 


1 tit 


Zum Beweis, daß ich ſolche geleſen habe, ricteid 


aus eben der vom Herrn Verfaſſer angezogenen 


Erinnerung folgende lehrreiche Stelle hier ein- 
„ Jch halte 16) dafuͤr, daß ꝛc. ſehr behutſam ver 


fahren werden muͤſſe, wenn man die Leute beſchul⸗ 


digen will, daß fie durch Hexerey Schaden ge 
pthan, denn es gehoͤret viel Beweis dazu, und die 


v gemeinen indicia ſind nicht richtig; ſonderlich aber 
gehoren 17) bey denen wunderlichen und uͤberna⸗ 


wkuͤrlich ſcheinenden Krankheiten groſſe Unterſi⸗ 


chungen dazu, ob nicht ein Betrug dahinter ſteck, 


anon obſtante, daß viele Gelehrte und glaubwür⸗ 


aglaubwuͤrdige und gelehrte Leute ſo wohl, wo nicht 


cher betrogen, als andere, und ich glaube gewiß, 
daß 18) unter denen ausgegebenen tibernatitll 


chen Krankheiten, davon man jetzo ein ganzes 


v Buch colligiret hat, die meiſten mit einer Betruͤge⸗ 


Prey vergeſellſchaftet find, und daß unter Hunder⸗ 
ten kaum eine ohne Hocus pocus und menſchl⸗ 
anche Geſchwindigkeit fey zugegangen ꝛe. 

dvꝛfuͤhren mich nun dergleichen Betrachtungen dahin, 

» daß ich 2¢. lieber ſagen wollte: ich weiß nicht, we 

die Sache zugehet, als daß ich ſprechen 


NMicht geleſen haben. 
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Denn fo. gewiß, als zweymal 
daß ich da 


s ihre 2afterungen wider wich 
vausfben u.. w. aſterung der mich 
Der Herr P 
der 123. und 


nv drey ſechſe — 
Be icnige nicht weiß, was ich nicht weiß. aber 
N ſagen: Das Ding iſt vom Teufel, 
„das er doch nicht weiß, wie es zugeht, kann ich es 
„wohl leiden, wenn man mir nur vergoͤnnet, daß 
ic) bey meiner dogta ignorantia bleibe. Aber 
„geſetzt auch nun, daß es ausgemacht fey, daß die 
„Sache vom Teufel herkomme, ſo ſehe ich doch 
5b) nicht, daß dadurch der Hexenproceß gegruͤn⸗ 
det fey: Denn es iſt hier nun wieder die Frage: 
„oer der Herenmeifter fey, der dem Patienten 
5 ſe Krankheit zuwege gebracht habe, und auf was 
yſuͤr Art ein Richter deſſen gewiß ſeyn koͤnnte 2¢, 
„Ich halte dafuͤr, daß die Hexenproceſſe gar nichts 
„taugen ꝛc. CHriſtus hat die Suͤnder nicht mit 
v ſolchen Teufeln bekehretꝛc. Damals hieß es: Wer | 
„CHriſtum laͤugnet, der laͤugnet GOtt. Heute | 
„heiſſet es: Wer den gehornten und gemahlten 
„Teufel laͤugnet, der laͤugnet GOtt. Koͤnnten 
„wohl in dem finſterſten Papſtthume dergleichen 
„Fratzen gehoͤret werden? ꝛc. Ich nehme mich in 
„Acht, daß ich den Laͤſterern keine Urſache zur Teu⸗ 
vfeley, das iſt, zur Laͤſterung gebe, thun fie es aber 
99 0 fie diaboliren, fo lange: fie 
„wollen, und laffe fie gehen, w 
vin ei en 8 Lich 
8 D4 


* 


2 Geiſterbannungen j 
dd waren mir in hoͤchſtem Seas 


"Ge gern fie auch Geld verdiene. 
ar wollte | denn nicht gern Geld verdienen? Ohm 


2 man 41 in groſſen Staͤdten nicht leben 


unp fuͤhren, wiſſen, wer uns die Unkoſten bezahlen 
Weide; zwar pfirgen wir auch manchen Proceß the 
de Bezahlung lediglich pro gloria zu fuͤhren, al 
ſein dieſe letztere künde bey dem Lohmann: Cin 
wen Proceß nicht zu erwarten. 
Kernen und fuͤhren ſollten. 
erenproteſſe zu fuͤhren, wuͤrde keine edel 
unſt ſeyn, wenn der Client tuͤchtige Beweißgruͤn 
„welche aber ein gutes Theil beſſer, als de 
Lob mannin ihre ſeyn muͤßten „an Hand i 
geben 
Diet ift in eben von keinem groſſn 


erinnere, daß aus Shomafit Gla 
kein Argument fir dem Herm 
Verfaſſer flieffe, indem ich darinn nicht finde, daß 
Menſch einem frommen Chriſten den f 
in den Leib bannen koͤnne. 5 

149. S. Erkannt worden waͤre. 
a ſie wuͤrde allerdings in Wittenberg eher und 


d 


einen Herenprocef wider Tie en veranlaſen 
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S. Keinen Zufall gehabt. 
Er hat aif „nach des Herrn Propſts Ausdrucke, 
auch das Mißvergnuͤgen gehabt, nichts zu ſehen. 
Die Urſache iſt entweder geweſen: Die Jungfer 
Lohmannin hat beſorgt, wenn ermeldter Hert 
Cammer⸗Director was wunderbares an ihr ſaͤhe, 
mochte ſein Hof bewogen werden, ſie nach Deſſau 
un holen und ihre Umſtaͤnde genau unterſuchen zu 
laſſen⸗ Damit ware ihr nicht gedient geweſen. Oder 
wenn des Herrn Propſts Philoſophie S. 141. vid 
tig iſt, daß diejenigen, denen der Satan hoͤflich bes 
gegnet, Glaͤubige, oder aber, gegen die er ſich un⸗ 
hoͤflich und familiair auffuͤhret, Gottloſe find: So 
folget, daß diejenigen Perſonen, fur welche er fo 
gar fo viel Reſpect hat, daß er nicht einmal in ths 
rer Gegenwart ſein Affenſpiel treibet, noch in ei⸗ 
res gy Grade, als der Herr Propſt, Glaus 
Eine ſonderliche Kraft. 
Dieſe ſiehet man zur Zeit auf Seiten des Herrn 

Propſts noch nicht, er muß wohl ſeine Cur nicht 
gehoͤrig angeſtellet haben. ee 
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Von drey Dienern Chriſti. 
Aber doch Rembergern S. 1. und 69. und dem 
Herrn Propſt inſonderheit S. 143. 5 
Gerichtsherren communicire. 
Wie expedit muß nicht der Herr Propſt ſeyn, daß 
er, ohngeachtet der erzaͤhlten haͤufigen Geſchaͤfte, 
ry Studirens auf die Predigten, noch faſt 


ſo viele Stunden bey der L min zu⸗ 
Stunden r Lohmannin zuͤ⸗ 


é 
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13.8 Wink von der Sand Gottes 0 
Der widrige Erfolg zeigt, daß dergl 
— gt, daß erg eichen 
1354. S. FJuͤr gu ut befand. 
Der Herr Propſt mag alſo auch in ſeiner Sri, 
weil ſie in vieler Unbekannten Haͤnde koͤmmt, fi 
gut befunden haben, nicht alles aufrichtig zu ſagen. 

155. S. Mit ſanfter Stimme. 
Sie hat wohl auch eine Ahndung von ihm gehabt. 

138. S. Damals kuͤrzer. 
Bey der Wiederholung am 12. Jun. hat man a ) 
dem Satan noch zugeſetzt. 


af Warum nicht Eveliſe! Durch bieLobmannin bat 
ſolchergeſtalt die Welt ihre Erkenntniß von den en 
geln m gee 

160 it groſſer nda 6. 
Aber 8 


161. S. Sreudigen Muth. 
Das iſt alſo der Fehler Ri allein Go tt 
phuoͤret ja auch das Gebet der un 
Dergefhlagenen, 
Serunter in den Leib. 

das ift Schade, daß man nicht W ein pact | 

1 Minuten exorciſirt oder den Chirurgum mit ſeinen 

1 Inſtrumenten herbey gerufen, daß er den ‘Safe 

is 3 Stuͤckweiſe heraus gezogen haͤtte. Ba 

— re der Herr bee nicht ſo mißguͤnſtig gegen mich 
und meine Gefaͤhrden geweſen, ſondern hatte un 
mit zuſehen laſſen, vielleicht haͤtten wir den Dieb 
gefangen. Ich ſpotte hier und durch obige Hi 5 
Hie vom exorcilirten Affen des 
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Maſſe in den Leib, weil der Teufel als ein Geiſt 
kein corpus extenſum hat, keineswegs aber des 
Exorcifmni uberhaupt, ſondern laſſe, weil die 
re davon eben nicht in mein Forum laͤuft, dasje⸗ 
nige in ſeinen Werth oder Unwerth geſtellt ſeyn, 
I. I. C. 3. D. de extraord. cognit. fi quis 
incantavit, fi imprecatus eſt, ſi (ut vulgari uer- 
bo impoſtorum utar) exorcizavit: non ſunt 
| jfla medicinae genera, tametſi fint, qui hos fibi 
profuiſſe, cum praedicatione affirment. 
Beym Alberti in therapia medica pag. 909. 
Neque etiam in hoc paſſu pontificiorum exor- 
ciſmos, miſſas, applicationes reliquiarum, at- 
tendo: merito enim cum propheta eloquor, 
Ef I, 12. quis quaefivit hoc a manu vefira? 
quoniam vero hic cultus magis ſuperſtitioſus 
eft et gloriam altiſſimi minuit, ita illius ufus 
nullus eft, 
Und in Ziegleri jure can. ad Lancell. p. 324, 
emmcacia exorciſmo tri 
fi geleſen ‘> uenda eft, bens 
162, G. Er muß mir helfen. 
Wie moͤgen dergleichen Reden gerechtfertiget wer⸗ 
den, und geziemet es einem Chriſten, die Zaͤhne 
q 10 ſeine Hilfe durch ein Wunderwerk zeigt? 
Dieſe St 170. S. Auf die Dielen. 
nehmen komen | 
Oaarneſt unter der Schiep⸗ 
pe fle vor den Wehtagen geſichert. 
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Wie hat der Herr Derfaffer dieſes uͤders 

Wider natuͤrlich lang ausgedehnten 


Die des Geſchts mag alſo wohl wenge 


eine Elle betragen haben, ſonſt wuͤrde der Ha 
Verfaſſer geſetzt haben: ungewoͤhnlich. 
172. S. Das hoͤlliſche Seer. 
Sie wird doch nicht ſich einbilden, als ob ein ga Mm 
zes Heer Teufel bey ihr ſey. e 
172. S. dufchlagen wollten. 
Das hatten fie einander heimlich ſagen follen, dem 
da es nun der Teufel gehoͤrt, trauet er ſich nich 
heraus. 2855 
Viele Phantaſien. 
Koͤnnen gute Engel wirkliche Phantaſien vorbtir 
gen? Sind aber die Phantaſien aus der Lohman⸗ 
nin Gehirne gekommen, warum hat man ihr (ob 
che nicht unterſagt? 
z. 6. Unglaube 
O du Verlaͤumderinn? Iſt das eine Sprache gu⸗ 
ter Engel? Verdienteſt du nicht, daß der Het 
Propſt den auf der 12 0ſten Seite uͤbel angebtach⸗ 
ten Eifer vielmehr uͤber dich ausfdittete? 
174. S. Unbeſonnene Ausdruͤcke. 
Das Wort unbeſonnen mag wohl der Herr Propſt 
ex ſuo ingenio hinzugeſetzt haben. Dergleiden 
Ausdruͤcke waren gar nicht unbeſonnen geweſen 
Dahingegen verdienet die Auffuͤhrung der CLohman⸗ 
nin, ſonderlich ihre nur erwaͤhnte Verlaͤumdung, 
dergleichen Titel mit Rechte. Es koͤmmt nichts dar | 
auf an, ob derſelbe Prediger foldje geprochen 
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lacidis intervallis arbeiten. 
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t, und wenn er fie geſprochen, wuͤrde er nicht 
für gt befunden haben, es dem Herrn Propſt zu 
geſtehen, und ſich die Feindſchaft ſeines Herrn Vor⸗ 
geſetzten uͤber den Hals zu ziehen. 8 f 
HGauſarenmaͤßig. 
Koͤnnen denn Eltern ihre ungerathene Kinder, Here 
ren ihre ungetreuen Knechte, und die Zuchtmeiſter 
bre Zuͤchtlinge nicht pruͤgeln: ohne Huſaren zu 
ſeyn? Ein Huſar wird nicht zum Pruͤgeln, ſondern 


zum Niederſaͤbeln, gehalten, eher hatte der Herr 


Verfaſer ſagen können, corporamäßg. 
Arbeiten wolle und ſey hochmuͤthig. 


ger und mit wenigern Vorurtheilen, als der Herr 
Verfaſſer kennen, ift nicht zu verwerfen. 

Drittehalb Jahren. 
Es ſoll ihr auch vorhero die Arbeit nicht geſchmeckt 


Be haben, und da fie auſſer ihren Zufaͤllen geſund und 


munter iff, koͤnnte fie allerdings vieles bey ihren di- 


176. S. Ihrer Phantaſte. 


Wie kann der Herr Derfaſſer dieſes dehaupten, da 


er hin und wieder ſagt, ſie behielte allezeit ihren gu⸗ 
ten volligen Verſtand. 2 
25 guten Paro- 

o vorgebracht, und der Herr Propſt ſchreibt 
S. 85. des Herrn M. Blocks Hand habe 3 


gen keine Kraft mehr gehabt, weil er smeifeirdthig 
wem er dieſen Ausſpruch zuſchreiben 

4. ere 

Blo⸗ 


worden ſey, 


foll. Wie hatte nun GOtt, von d 84. 
aun Gott, em S. 8 
meldte Kraft herrühren ſoll, ſolche Herr 


; 


cken 


* 
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Dieſen Character zeigen auch ihre Handlungen. | 
Das Zeugniß der Leute ihrer Gegend, die fie lane 


Zu dem hat ſie ja dieſe 


* 
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_gpinionibus. 
177. S. Eigene Gedanken der Patientin. 


. 
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* — 
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all 


cken deswegen entziehen wollen, weil derſelbe in 


Cohmanniſche Phantaſie gemiß billige? 


Nicht zurechnen koͤnnte. 


Sondern meinen Vetter und Collegen vieles, und 
der Lohmannin anzuhaͤngen fortfuhr. 2 


Meynung bliebe. 
Doran hat der Herr Verfaſſer wohl gethan, um 
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nicht ſagen zu duͤrfen: erravi. Mundus regitur 


Der Herr Verfaſſer mag den Umſtand bette 


wie er will, das Schandfleck kukt doch hervor. Sind 


es die Gedanken der Lobmannin, wie denn alles 


fuͤr ſolche zu halten iſt: So erhellet doch daraus, 
und da ſie S. 66.92. 155. allezeit ihren voͤlligen gu⸗ 


ten natuͤrlichen und geiſtlichen ( S. 29. 30. 104.) Ber: 


ſtand behaͤlt, fo viel, daß fie eine freche Verlaͤum, 
derinn ſey. Aus welchem Grunde will er ſo dann 
die andern Reden, unter welchen die Lohmannin 


ermeldte Verlaͤumdung vorgebracht, fuͤr Reden der 
Engel oder gar des heiligen Geiſtes halten? We 


llaßt es ſich von dieſem oder jenen denken, daß fi 
ihre Offenbarungen mit ſuͤndlichen Reden vermen⸗ 
gen laſſen wuͤrden? Findet man dergleichen bey den 


Propheten oder Apoſteln? Seite 8. 15. und 29. 


ſagt fie ja ausdruͤcklich: die Reden in den Paro- 


xy ſmis floͤſſen nicht aus ihren Herzen, ſondern fie 


bey fie noch S. 179. bleibet. (conf. meine Anm. 


Loͤnne gar nicht ihre Seele beruͤhren. 
Gott⸗ 


zur 123. und 141. S.) und S. 31. die Krankhet 


muͤſſe nur ihren Mund und Zunge herleihen, wor 
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 Gottfeligten Prediger. 
Diese ja keine unmittelbaren Of 
Fendarungen des heiligen Geiſtes oder der Engel; 
Vel weniger leihen fie blos ihren Mund und Zunge 
zuvor von der 
A Dieſe iff ja allezeit vor den guten Paroxyſmis her⸗ 
gegangen, mithin muͤßte fie allemal in den letzten 
Phantaſien vorgebracht haben. 
Durch die Frankheit geſchwaͤchte Natur. 
Warum ſagt denn der Herr Verfaſſer S. 66. 92. 


und 155. fie behalte allezeit ihren volligen guten na⸗ 


BE tirlihen und geiſtlichen Verſtand S. 72. und 120, 
der Satan koͤnne die Lohmannin weder an ihren 
Gliedmaſſen, vielwenigtr an ihrer Seele verletzen? 
S. 92. fie werde nach den heftigften und langwie⸗ 
rigſten Paroxyſmis allemal eben dadurch voͤllig ge⸗ 
for, munter und mit ermunterten Kraͤften bes 
Tinbildung der Patientin ſelbſt. 
Der Herr Propſt ſiehet alſo, daß ſein eigener Herr 
College und Vetter nicht ſeiner Meinung iſt. 
OMe 179. S. So unbillig feyn. 


Alſo iſt der Herr M. Block und Herr M. Milles - 


3 


unbillig; weil ſie ihr ſolches wirklich zurechnen. 
de 180. S. Verdammt und verworfen. 
aleiche fn Verfaſſer au 
gegen andere ſchlieſſen und fie nicht der Lohmann 

halber ſchimpfen und verdammen. 


hat: ſo muß 
zum Endiwecke gehabt haben. 


r Verfaſſer nur deren 19. unter ſich 
deren Zuſammenkunft keine Amntsge⸗ 


| 
| 
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nige 20. Dredic | 
Da der Her 
| 
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Einen einzigen 

enn der err Verfaſſer unter ſo vielen 
ern keinen Glauben an ſeine Lohmannin finden 
oͤnnen: wie kann er auf einen Advocaten * 
men, daß er dergleichen nicht habe? 

181. S. Um . Uhr. 

Wie verdruͤßlich muß es der Frau Propan rian 
mal geweſen ſeyn, wenn ihr Schatz fo. pat wii é 
Hauſe gekommen? 


Es erfolgte eine groſſe Sülfe. 

Derjenige follte es ſey wahr, wer das 
derſte Tagebuch vom Julio td Auguſto nicht ge⸗ 
leſen: Deswegen mag wohl der Herr Verfaſſer 
die Nachricht dieſer Monate vorausgeſchickt haben, 
damit, wenn man ſolche nach der itzigen Stelle let, 
deren Ungrund nicht fo gleich in die Augen falk. 
Jedoch er hat dieſem Einwurfe ſchon noch ain En⸗ 
de dieſer und auf der 193. Seite vorgebeuget, in⸗ 
dem er die nachherigen Zufaͤlle neuen anne 


beygemeſſen. 

hrem Vorgeben nach. 
Wie kann fie dieſes argwoͤhnen, da fie ſbſt dee tt 
ſte Zauberey blos Tietzens Unverſtande D. 1h 
182. S. wider der Patientin Vermuthen. 
Woher weiß denn der Herr Verfaſſer, by f die 
Lohmannin ſolches nicht vermuthet, weil ſie es 
ihm geſagt? Und wie hatte die Lohmannin aufden 
folgenden Tag keine Linderung vermuthen ſollen, da 
ſie ſchon vor der Zeit Sonn⸗ und Feſttags S. 4 
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venn aleich den Abend nach dem Exorcifmo S. 
ary ſo heftige Convulſiones gehabt? 
183. S. Seine Surcht. 
Dieſer Prediger depreciret auf der 84 ften Seite 
dieſe Beymeſſung einer Furcht vor dem Teufel, und 
fuͤhret eine ganz andere Urſache ſeines getragenen 

E2ine andere Zeit. 
Dies hatte man, deucht mich, voraus vermuthen 
konnen, weil man durch Zuziehung eines andern 
Predigers, die Lohmannin in ihrer Phantaſie oder 
vielmehr Verlaͤumdung beſtaͤrkt, ſtatt daß man ſie 
deshalber zu einer Reue bringen, und den 
Diaconum abermals dazu nehmen ſolln. 


vorige Glucken. 
Vielleicht iſt der Lohmannin Kehle zu enge, bat 
der von den vielen guten Bißgen gemaͤſtete G 

nicht durchkornmen koͤnnen; ſonſt ſollte ich meynen 

des einzigen Herrn Propſts Hand waͤre uteſchenß 

geweſen, ſich ſeiner zu bemaͤchtigenn. 

184 ES. Nicht ſchr beümrub. 

Sie hat zum voraus gewußt, daß man nichts zu ſe⸗ 

Daß er zu dieſem Bedenken Grund gehabt, he taewe 
mich angezogener D. Alberti in therapia medica 
5. 889. da er von der Cur des furogis uterim 

ſchreibt: maxime vero menſium ratio habende 


eit, ne illi imminuti ſint, (S. 37 neve n 
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cad) ‘cruentum cot 
Currant. 


inder Vorſichtigkeit. 
L 


Es wuͤrde dem Herrn Propet 
relchen er dieſes perſtaͤndigen Mannes Rath 
Gehoͤ Doch er hat das Gutachten hohe 
hintenan geſetzt, wie wire 
Stande, ihm Rath zu geben? 
af Warum neulich nichts davon ge. 
Antwort / well er vielleicht neulich ich blos auf de 
Anzeigen des Herrn Propſts ver aſſen ; down 


wie mir ift geſagt worden, ſoll fring 
tal elwas verfallen ſeyn, und er Blut ausſpeyen 
wuͤnſchen, de daß dieſe Sage nicht (evn 


4 15 Re ah ind 0 

zweifele, ob der Herr M. Block si bid 

Rath bielmehr durch den Umſtand S. 
bewogen worden, ſeine ſparſanſer 
Kinzurichten. 
186. S. Schrecken bergerührer⸗ 
Iſt bey der 183. und 184. Seite mit nein 9 
eden 


en 
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zu unterſuchen. 


1 er S. 193. bisweilen mit ihm zu ſprechen Gelegen⸗ 
Keine Rechenſchaft geben kann. 


Herr Eliſy hat fid alfo anders reſolviret. . 
saith Nicht zu erklaͤren. 


Es ware alfo noͤthig, daß der Herr Propſt ich von 
dem Geiſte eine deutlichere Erklaͤrung ae lige da 


heit hat 


Alſo muß der gute Geiſt auch wegen der Verleum 
dung S. 173. Rechenſchaſt geben. * 


Vieleicht ale. 


Bauͤr Phantaſien (oder Verſtellungen) ſorg⸗ 


Der Herr Verfaſſer ruͤhmet ſich dergleichen durch⸗ 
gaͤngig, gleichwohl findet man in ſeinem Buche kel 
ne Spuren, daß er es wirklich gethan habe. Viel 
mehr hat er alle Merkmale, die ihn von ſeiner vor! 


gefaßten Meynung auf den rechten Weg fuͤhren 


iſt die Perſon erſt denen Seelenſorgern zur geifelts 


koͤnnen, mit Gewalt von ſich geſtoſſen, ihnen zu ſei⸗ 


ner und der Lohmannin Ehre ein andres Faͤrbgen 
anzuſtreichen geſucht, und auf diejenigen, ſo ihm zur 
Unterſuchung Anleitung geben wollen, ſogleich fir 
unbillig, unvernuͤnftig, ja gar Werkzeuge des Teu⸗ 
fels geſchimpft. Eigentlich gehoͤret auch dergleichen 
Unterſuchung vor allen Dingen fir einen Medi- 
ets die weltliche Obrigkeit mit zuziehen 


ann, wenn er gewaltſame Verſuche fuͤr noͤthig ach? 


tet. Finden dieſe eine wirkliche Beſeſſenheit, ſodauns 
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en Eur zu übergeden. Letztern Falls aber hit 
dennoch der Herr Propſt die Prediger des rig, 
wo die Eohmannin gebohren und erzogen worden, 
oder ſich aufgehalten hat, nicht fo ſchlechterding 
(Seite 46. und 13a.) uͤbergehen, ſondern ihnen te 
) nigſtens Bericht und Gutachten abfordern (olen 
©. 53. ſchreibt ja der Herr Verfaſſer ausdruͤckſch 
er habe die Erkundigung des Urſprungs der Loh 
manniſchen Krankheit fuͤr vergeblich gehalten und 
Bis ſechs Stunden. 
Dieſe hat er nicht auf die Unterſuchung, fonden 
auf die Beywohnung, Vermehr⸗ und WVerherrl⸗ 
chung der Lohmanniſchen Wunderthaten ber⸗ 
wandt. Es iſt ein wichtiger Unterſchied darin, 
daß man eine Sache mit anſehe, und die Vorfaͤlle all 
nad dem Vorgeben und der Einbildung einer Per⸗ 
fon zu erklaͤren, ſich befleißige, oder daß man ein 
Sache pro und contra unterſuche, ob dasjenige, 
was die Perſon, derenthalber die Unterſuchung aw 
eſtellet wird, vorgiebt, allenthalben ſeine voͤllge 
habe. Es wuͤrde zu weitlaͤuftig fallen, 
wenn ich dieſes mit den Beyſpielen der Richter 
Aerzte und Naturkuͤndiger, erlaͤutern wollte. Je 
ner fand auf der Straſſe eine Taſchenuhr, dergle HH 
chen er noch niemals geſehen hatte, und bewunderte 
erſt ihre Schoͤnheit; da er aber was Lebendiges und H « 
guſſerordentliches darinnen wahrnahm, wurde 
gleich ſo beſtuͤrzt, daß er glaubte, es ſteckte was Be 2 
des deinne, und ſchmiß ſie von ſich. Haͤtte er aber we 
das Werk recht genau auf allen Seiten angeſehen, 
fs wuͤrde er die Stundenzahlen und die K mits 


ASE = of 


1 


- 


: 
* 
— 
] 
4 
* ** bots » 
1 
ij 
2 
* 


X * 133 
wodüch fie aufgemacht wird, ſodann aber inwendig 
— A de fondern eine Maſchine von Meßinge 

und Stable: beſunden haben. Hatte er dem ohn⸗ 
geachtet, nicht daraus klug werden koͤnnen, hatte er 
andere deute fragen ſollen; dieſe wuͤrden ihm gezeigt 
haben, woraus dieſes Wunderding beſtehe, zu wel⸗ 
chem Ende es gemacht fey, und wie man damit um⸗ 
gehen muͤſſe. 
137. S. Sonſt ſeine Ehre. 
Der Herr Propſt unterſteht fich hier ſehr viel, ch 
mag aber aus Ehrfurcht gegen GOtt, und Beſchei⸗ a 
denheit gegen einen Vorſteher der Geiſtlichkeit, dieſe 
hoͤchſt bedenkliche Stelle nicht beleuchten. 
Baultſinnige erwecket. 
Aoer kann die vorige Kaltſinnigkeit nicht defto groͤf⸗ 
me fev werden, wenn dieſe deute, denen der Herr Propſt 
eine goͤttliche und engliſche Begeiſterung eingepraͤgt, 
ſchen, daß die Auſſagen des guten Geiſtes ſich ſo 
veraͤndern und nicht eintreffen, auch der vermeynte 
Teufel des haͤufigen Gebets und Exorcifirens uns 


geachtet, ſo lange ſein Spiel fortſetzen kann? Si 


—— nur von Leichtglaͤubigen eine Zeitlang geſehen 
SGruten und boͤſen Engel. 


Wer deren Daſeyn nicht aus der heilt Scheif 
— — wird durch der Lohmannin phantaſtiſches 
ſſenſpiel in ſeinem Unglauben noch mehr beſtärkk. 
Wahren Gedult. 
e D. 162. und 166. mit den Zaͤhnen uber Se 
cae J 3 knir⸗ 
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Wie unrecht wird das Gebel „das Wort 
und das heilige Predigtamt von den Lohmannia⸗ 
nern angewandt, welches ſelbſt ein Prediger G 
85. erkannt, und wie leicht kann zu deſſen beſorg⸗ 
licher Geringſchaͤtzigkeit Leuten, die in den Wahr, 
heiten der Religion nicht gruͤndlich wen 0 
gegeben werden? 


13883. S. Mehrere 
Dieſe Gruͤnde hat der Herr Verfaſſer wide’ te 


ſchweigen ſollen, da die von ihm angefuͤhrten My 
Eingang finden werden. 


Gottes Werk und Abſcheen su offen 


baren 
nit und andern, die von des Herrn Propſts B. 
che geſprochen haben, duͤnket, ganz andere Ofſen⸗ 
Harungen gefunden zu haben, (S. des 
Meinung S. 21. 


och viel maͤchtiger 


| Dieſe Wahrheit iſt jedermann bekannt oe 


e die Lohmannin geprediget, und ich hoſſe, 
995 aol Manichaͤer oder andere Lnglaubige ſich 


nicht in den Sinn kommen laſſen werden, durch 2 


Wend, Geſchichte, welche von einem 
principio bono et malo 


und der fortdaurenden Gewalt des tet, nder 
lich S. 8. redet, in en Irrthuͤmern ſich zu ver⸗ 


Enivichet, daß er nicht fo gleich au 
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139. S. Mitbrüder bewogen! 
Sch zweiſele, ob ſich einer, wenn er des Herrn 
faſſers Buch geleſen / finden werde. 
Oioer durch wenige zu A 
For ſich iſt dieſer Satz richtig. Allein, wenn. 
wicklch teuflſche Anfechtungen 
und um deren Abhelfung GOtt im Geiſte und in? 
der] Wahrheit bishero angerufen hatte: fo un 
derſelbe ihr theils von ſelbſt, theils fon beym ere 
ſten oder andern Verſuche des Exoreiſmi durch 
den Herrn Propſt allein, oder auch wohl deſſen 
Vermittelung, geholſen haben, indem der Apoſtel 
ſaget: Widerſtehet dem Teufel, fo fliehet er 755 
A.ͤllenthalben reden laſſen. 
nn Halte fein Urtheil daruber zu⸗ 
Man kann ſchon aus des Herrn Propſts Beſchrei⸗ 
bung der Lohmannin Wunderwerke beurtheilen 
wenn man ſie gleich niemals geſehen. Und warund 
bat denn der Herr Verfaſſer nicht mir die Billigkeit 
828 und ſein Urtheil uͤber meine Nachrichten 
ſo lange zuruͤck gehalten, bis er ſie geſehen 7 ur . 


Es wird vielen befremden, daß ein Gottes elehrter⸗ 


er mitten unter drey beruͤhmten Evangelischen Un⸗ 

verſitaͤten ſich au aͤlt, ‘af af 9 | 
uͤberreden wolle. i Dinge der Welt 


e., Mein Haus zur Einkehr. 
2323344. “ 
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Herrn Verfaſſers Beſchreibung geleſen, nicht ent 
Rte demſelben der Lohmannin halber in ſel 
nem fe beſchwerlich zu fallen. 
191. S. Soſort bekannt su machen. 
Wenn mi die Krankheit der Lohmannin nicht ¢ 
wa ein Ende nimmt, deſſen der Herr Verfaſſer fid 
ſchamen Urſache hat. Es kann auf vielerley At 
2 Ich will ihr aus chriſtlicher Liebe die al MF 
heſte Art anwuͤnſchen. Allein wie, wein ihe MF 
Krankheit in Phantaſie, die der Herr Verfaſſer 
Aoſt hier und dar einraͤumet, oder gar in Verſſel⸗ 
beſtehet, ſie darinn beſtaͤrket und unterhalten 
mird und endlich darinnen ſtuͤrbe; Wer haͤtte es 
RADE ihr zu verantworten? Wird man fic. fob 
chenfalls entſchuldigen koͤnnen, als habe man in 
ignorantia invincibili verſiret, und die eigentliche 
Heſchaffenheit unmoͤglich wahrnehmen, mithin auch 
die Eohmannin nicht auf den rechten Weg brin⸗ 
Gruͤndlichkeit ſchmaͤucheln. 


* 
Ghichwohl hat es der Herr Verfaſſer im vorher 
gehenden und gleich auf dem Tirulblatte gethan. 


— 
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192. S. Der beruͤhmteſten 
Banſtlichen Singens ungewohnt. 
Wie laßt ſich bas mit dem Vorgeden in der letzen 
eile, daß ihre Toͤne oft ber das dreymal e 
chene c hinaus giengen, vereinbaren. Solche 
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un es ia nicht an den Werkzeugen ihrer Stimme 
— Distant den Ton nicht recht haͤlt, 
md unangenehm ſinget. Dielleicht iſt auch — 

Herrn Propſts Harfe, damit nicht ſo viel, Sa ten 

drauf gehen ſollen, etwas tief geſtimmet. | 

1593. S. Dem Herrn Ad). Oesfeld. 
LAlls kann dieſer ſich der Ehre, mit einem Engel ge⸗ 
redet zu haben, auch ruͤhmen. 2 
Spiesbachiſchen Srer..de 
Da das Schieſſen deſſen Berufsarbeit iſt, wird er 
es der Lohmannin zu Gefallen nicht unterlaſſen, 
und ſeine Vorgeſetzten wuͤrden ihn uͤbel anſehen, 
wenn er kein Wildpret lieferte. Die Lohmannin 
iſt deucht mich ſchon geſchoſſen genug. | 
bs 194. S. Kopfnicken bezeugte. 

Warum hat ſie denn ſo viele Umſtaͤnde gemacht, 

und es nicht gleich geſagt. Wie mancher Zuſchau⸗ 
er wird bey dieſer Gauckeley gemuthmaſſet haben, 
von dem Herrn Propfte ein Maͤulgen 
sit zu Suͤlſe kaͤ me. 
AHO muß ſich der Engel von einem Men ins 
GBeeendiget habe. 

und die Jungfer hungern und ſchlaͤfern. 
„ Einem groͤſſern Gefuͤhle. 


Ich will wuͤnſchen, daß e 
d wil wuͤnſchen, daß e auer fon 
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Den dreyfachen Anhang zur gruͤndlichen Mach 
verdienet die Aufidrift: Si tacuiſſes, rhetor, pots, 
Philoſophus cet. manſiſſes. Wenn die Auszüge 
der Lobmanniſchen Reden und Geſaͤnge die 
Quinteſſenz daraus ſeyn foll, wie herzbrechend 
wog der Schwalg in ſeinem ganzen Umfange gee 
Elungen haben. Was ich davon halte, habe ich in 
vorhergehenden hin und wieder angezeigt, nemlid, 
des Herrn Propſte Geſchmack in der Red. ud 
Dichtkunſt durch die Lohmannin ganz und gar 
verderdet worden ſey, denn an und fuͤr ſich muß er 
einen weit beſſern gehabt haben, weil ihn ſonſt die 
Geſellſchaft der freyen Kuͤnſte in Leipzig nicht un 
Mitgliede aufgenommen haben wuͤrde. Welcher 
Gelehrter von geſundem Geſchmacke wird der Loh⸗ | 
mannin excretiones mentis fir ſolche Muſter 
dausgeben, denen es kein menſchlicher Redner und 
Dichter, wenn fie gleich ihre Krafte zuſammen 
ſpannten, gleich thun koͤnne. Wie ſehr wuͤrde ein 
Secundaner ausgelacht werden, wenn er ſeine 
Uuebungsreden und Gedichte dem Cohmanniſchen 
gleichartig vorbraͤchte? Wie nachdruͤcklich wurde, 
der Herr Conrector einen ſolchen zuſammen 
flockten buntfaͤrbigen Bettlersmantel ausklopfen? 
Sollte der kurzweilige Redner nun aufgelegt wer⸗ 
den: koͤnnte man aus des Herrn Verfaſſers 2! 
hange eine Vermehrung dazu hernehmen. Wer 
einen Gefallen an Taͤubelein, Schaͤfelein, Zuͤngelein, 
und ſ f. tragt: findet dergleichen ſchon in den Herth 
huthiſchen Schriften, und wer weiß, wie viel Aus⸗ 
putz noch die guͤnſtige Feder des Herrn Verfaſben 
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„„ Sahmannitcen Reden und Gedichten gege⸗ 
2 — Die uͤbergroſſen Lobes erhebun⸗ 
n, die der Herr Verfaſſer denſelben beygelegt, 
konnten allein dem Lefer zu erkennen geben, wie ſehr 

er bey der Lohmannin alles zu uͤbertreiben ſucht. 
Solche ganz durchzuleſen, habe ich mich ſehr zwin⸗ 
Iden müſſen, dahero nur folgende wenige Stellen 
daraus als anmerkenswerth bezeichne. 
1 8. S. Thut flieſſen. 
es iſt ein Geheimrif, daß ihr GOtt die Worte 
aus ihres Herzens Grunde in den Mund legen, fre 
i — „was aus dem Herzen flieſſe, nicht wiſſen 
ſolle. 

S. Das juͤngſte Gericht 
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Wer daſelbſt, und was er kaufen werde, iſt mir un⸗ 
29. S. Mit Bruder Richtern. 

itt ſchaͤndlich, daß dieLobmannin dieſen Mann 
me jun Bruder des Teufels machen will. 
3233. S. Viel aͤrmere, als du biſt. 
Hier hatte Eliſy ſich anders ausdruͤcken ſollen, denn 
„daß er GoOtt fuͤr arm 
36. S. Waͤreſt du hervor getreten. 
Hier reprimandiret ein Engel den andern, daß er 
ſeinen Poſten nicht beſſer in Obacht genommen. 


Die Herren Geifter haben hier ein Bataillon quarre: 
gemacht, weil ihrer nur vier, der boͤſen Geiſter aber 
en ganzes Heer geweſen . Ale 
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Als ich n 


der Herr Propſt dem Engel angedeutet, er fey al: 
lein ncht mics genung dem Teufel zu 


ſtehen. 
40. S. Gott nicht; u. wr 
Wie muß es kommen, daß den 
boten, ihre Poſaunen mitzunehmen. 
| 1000. Jahre allhier zu leben. 
Die Lobmannin lies es ſich wohl noch laͤnger ge 
fallen in Remberg zu leben, wenn es ihr immer fo 
gut, wie bishero, gienge. Sie haͤtte keinen ber 
quemern Ort zu Aufſchlagung ihres Theaters finden 
koͤnnen, als Remberg, und keinen beſſern Before 
derer, als der Herr Propſt daſelbſt, wider aller 
Menſchen vorheriges Vermuthen. Es muß wohl 
wahr ſeyn, daß der Schutzengel fie dahin gewieſen. 
46. S. Klimpere doch einmal. 
Das iſt ein Ausfluß des redneriſchen euers, der 
deym Longino zu einem Muſter ret t waden 


koͤnnte. 


In das Schloß des Herrn Dropfis laben fe 4 
teits geblaſen, und es iſt bald ade Sc die 


andern Geistlichen muͤſſen 


1 be die ſchwerer aufzublaſen ſind. 
47. S. Als Officiers. 


Die Cohmannin muß eine E 
datenweſen ſeyn, weil ſie ſehr oft auf aire ste 


7] let. 
| S. Wollte auch eins ſingen. 


Daten Biante iſt es gegangen 2 
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klenen Mettenprediger, welchem die Hürſche noch 
zu klein war, daß er ſich an die Kanzel haltend, 
huͤpſen mußte, um ſeinen Spruch: Suͤrchtet euch 
nicht, ich verkuͤndige euch groſſe Freude; im 
Toneſdes dreymal geſtrichenen c. auszurufen, ohnge⸗ 
achtet die Zuhoͤrer noch keine Furcht empfunden hats 
ten, und weiter keine Freude erfuhren, als daß, 
wie er ihnen das zte mal huͤpfend die Furcht beneh⸗ 
men wollte, die Huͤtſche kippelte, und der fuͤrchter⸗ 
liche Pygmaͤus die Kanzeltreppe hinunter purzelte. 
Wer kann ſich, auſſer dem Herrn Propſt uͤberre⸗ 
den, daß der Teufel 4. gute Engel in ihren Ver⸗ 
richtungen zu ſtoͤren und ſie zu beſiegen im Stande 
ſey; und daß ſie vorhero nicht wiſſen ſollten, ob ſie 
ſiegen oder geſchlagen werden wuͤrden. Was kann 
die Lohmannin von den wirklichen Engeln fic fur 
Beyfall verſprechen, da fie fo eine kindiſche Combe 
55. S. Lange nicht reden. 
Sie hat ſich nicht fo tak beſinnen koͤnnen, was ſie 


auf Reich reimen ſolle. 

_ 4. S. Nimm deine Speiſe zu dir. 
Dieſe Ermahnung iſt wohl der Lohmannin alle 
zeit ain troͤſtlichſten Bgeweſen. 


Hat fie dieſe Erklarung fo gleich hinzugefügt, oder 
erſt auf des Herrn Propſts Erinnerung 

28. S. Und wanke nicht. 


Denn in Nember | ent 
Pre berg iſt es gar zu huͤbſch; und wenn 
dich die Stadtobrigkeit nicht mehr leiden will, ſo de⸗ 
| gieb dich auf die Schule. 
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i? worden. 
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82. S. Viel Ehre einbi 13 
Gon wuͤrde an ſeiner Ehre nicht Da ambi ein⸗ 
buͤſſen, wenn auch die Lohmannin mit allen ihren 
Geiſtern als eine Betruͤgerin nach Waldheim ge⸗ 
bracht wuͤrde. Und wer mag GOtt vorſchreben, 
Kann er nicht Urſachen haben , die eren soil 
iu unterlajjen? 
Wo iſt nun ihr GOtt? t 


Das wird wohl kein Menſch ſagen; ſondern aller 


falls dieſes: Wo in nun K errn 


7. S. Ich v wuͤnſ ſche dir 
Wem haben denn dieſe Wuͤnſche De 


Cohmannin ſcheinet es nicht, weil der Engel von 
dieſer damals in der zten Perſon geredet. 


39. S. Nicht hier bleiben. 


Der Teufel muß ſich damals ein groſſes Stele 


zuruͤck gezogen haben, weil der Engel einen einzigen 


Mann zur Beſatzung in der Citadelle gelaſſen. 


90. S. Werde ich drein ſchreyen. 


Dem Engel muß die Zeit lang geworden ſeyn, oe 
er was zu eſſen geFrigt, weil er DieLohmannin by 


droht, wenn fie laͤnger beten wuͤrde wolle er bee 
ſchreyen. 
92. S. Der fey fo gůtig 


Das ein complaifanter Gnoelf 


3. S. Wie ers hat haben chen 


ſucht in voͤlliger Groͤſſe, indem fie ſich innigſt freuet, 
daß nunmehro ihre Ehre und 9 88 70 in der 


Hier ze ſich der CLohmannin Hochmuth und 
Welt 
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51. S. Ungezweifelte Begebenheiten. 

So wie die Cohmanniſche · Der 

Herr Propſt wird den von mir obengedachten Au- 
torem claflicum geleſen haben. 

95. S. Seurige Kohlen auf euer Haupt. 
Dieſe lobiche Redensart hat Monf. Eliſy ſehr 
mal à propos angebracht. 
NNʃlñ. och etwas oͤffentliche. 

Bey dieſen deinem Worte wollen wir dich halten 
folglich es als ein ungezweifeltes Kennzeichen einer 
Betruͤgerey halten, wenn du dich heimlich aus dem 


Ben den kritiſchen Gedanken moͤchte folgendes 
annoch zu erinnern enn. 
97. S. Schwerlich behaupten. 
Man ſiehet aus der Erlaͤuterung noch keine Schwuͤ⸗ 
rigkeit. Giebt es weiter keine Krankheit, die ſich 


In den Fuͤſſen aͤuſert, als die Roſe und das Po⸗ 


Doch 
99. S. Doch koͤnnen rc. beygetragen haben. 
Propſts Erlaͤuterung; ja man glaubt gar, daß als 
les von natuͤrlichen Urſachen herruͤhre. “OMe 
„or. S. Es iſt wahrſcheinlich. 
Im geringſten nicht. Die Gruͤnde, ſo dieſen Satz 
wahrſcheinlich machen follen, find die elendeſten vom 
der Welt und fo unbuͤndig, als der Bewegung? 
grund in einem neuen Leide zu wandeln, weil dee 
Lowe ein grimmiges Thier ſey; zu geſchweigen, daß 
die zum Beweise angeführten Hiſtorien nicht ein⸗ 
mal erweißlich find. Aber wie wenn man dieſen . 
Lehrſaz alfo umkehtte: Es iſt wahrſchenlich, 
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die Haupturſa 


4 


der 
vernünftigen Lehrſaͤtzen und Begriffen abgebracht 

worden, da er auf ihr Wort die 

Dinge glaubt und ausbreitet, da er ſich von! 


richte der Angſtſchweiß ausbricht, daß er zur Loh, 
alen da er fo viele Zeit bey 
und Nacht mit ihr verſchwendet, da er meynet, 
Tiese habe ſeinen malum genium der Lohman⸗ 
nin zugebannt, und bezaubere fie noch immer vy 
veuem, da er ſich weis machen lage, es e 
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ache der Krankheit in des * 
Propſts Verſtande in einer Bezauberung oes ft 
Robmannin lige 
Die Lohmannin zeigt, wie oben bemerkt tnor, 
den, eine Kenntniß in der Zauberkunſt, fie weß, 
daß man jemanden bezaubern koͤnne, wenn man 
ſeine Fuͤſſe und Wohnung ſehe, fie hat mit dem ke 


Hauptzauberer Tietzen in guten Vernehmen ge Bg 
fie hat (S. 18. der Nachricht) einen Zau⸗ 90 
berer bey ihrer Krankheit gebraucht, bey welchem l 

m 


eps begriffen haben kann, ja man weiß, d 
Weibsperſonen durch ihr Geſicht, Leibesſtellungen J de 
und Reden, jemanden bezaubern koͤnnen. Da nun n 
| rr. Propſt durch ſie von ſeinen ehemaligen le 


rem. 
boͤſen Geiſte foppen laͤßt, da er auf been nti | 
das goͤttliche Wort unrecht anwendet, da er ihren ⸗ 
halben ſo viele Menſchen beleidiget, ſeinen Better 
und Collegen, ja ſein liebes Eheweib zu mancher 
Zeit verlaͤßt, und der CLohmannin mit Gefahr id 
ner Geſundheit nachgehet, da er, wenn er auf e⸗ 
nem Ehrenmahle iſt, ihm gleich beym erſten Se 
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(MB gue Engel aus ihr und ſtritten mit dem Teufel, 
widen fie bis. igo nicht uͤderwaͤltigen koͤnnten; da 

tr der Lobmannin Reden fur unnachahmliche Mu⸗ 

i der Rede- und Dichtkunſt ausgiedt, da er den 

itz des Teufels an der Lohmannin Unterleibe S. 

109. mit eigner Hand ſuchet, da er glaubt, daß 
feine Hand die Kraft habe, Krankheiten zu heilen 
da er in den Gedan⸗ 


ken ſtehet, feine Finger haͤtten allein die Kraft der 
Lohmannin Reden zu hemmen, wenn er ihre Suns 
J ge damit faſſe, ihre Weiſſagung, als ob ſeine Ehe⸗ 
B lich(te mit ihrer Leibesfrucht ſterben wuͤrde, geneh⸗ 
miget, da er mit ihr des Propheten Eliſaͤ Wun⸗ 
Der⸗Curen nachmachen will, da er info vielen Mo⸗ 
naten nicht wahrnimmt, was ein anderer in ſo vie⸗ 
len Stunden gewahr wird, da er ſeiner Vorge⸗ 
beten und Collegen, die mehr Erfahrung haben, 
Beyrathung hintanſetzt, und ſich weiſer, als andere 
duͤnket, daß er den allwiſſenden und allgerechten | 
Gott bey Verluſt ſeiner Ehre auffordert, die vers 
ſtellte Krankheit der Lobmannin durch ein ſichtba⸗ | 
res Wunderwerk zu heben, da er diejenigen fir uns 
beſonnen, unvernuͤnfſtig und Werkzeuge des Gas 
tans ſchilt und verdammt, die ſeinen Einbildungen a 
widerſprechen, da er mit feinen Unternehmungen 
und Schriften ſich bey der ganzen Welt proftitui- 
ret und ſ. f. alles Dinge, die kein Menſch von gee 
under naturlichen Beſchaffenheit, ein lutherſcher 
Propſt zu thun pflegt: Was iſt wahrſcheinlicher, 
als daß der Herr Propſt von der Lohmannin be 
saubert feyn muͤſſe. 
| S 10g, S. 


— 


3 Davon ſehe man meine Nachrichten 


Propſte einer Vertheidigung zu getroͤſten, weil die 


den auch eher geglaubt werden, wenn andre Keule 
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10g. S. In einer gewiſſen mib. 


x | — on ber 
err Propſt muß von der 
Kenntniß haben. 
S. Ausdruͤcklich bezeuget. 
Das Zeugniß gilt nur beym Herrn Propſte. 

Geiſter⸗ Citation. 

Das wird die Geiſter⸗Hiſtorie ſeyn, davon in‘ i 
nen Nachrichten Erwaͤhnung geſchehen. 
106. S. Kaum ein Advocat. 


Die Zaubereyrunſt hat ſich alſo nur 


Advocaten die ſchoͤnſte Gelegenheit, ſich vor der 

Welt zu proſtituiren, nicht ergreifen wollen. 

108. S. Wehmutter Iſchochin. 

Wenn dieſe es geſagt, ſo wende ich nichts dawider 

» muß ganz unſtreitig eine Zauber 
n. 


arauf liegende Hand. 
ar an Rabel zu fuͤhlen, ſchickt ſich wohl 
ſuͤr eine Wehmutter, aber nicht wohl fuͤr einen 
Seelenarzt. Die angefuhrten Symptomata wuͤr⸗ 


fie beobachtet haͤtten. 
1i13. S. Nur in ihrem Sate 
Wenn die Loh mannin arbeiten ſollen. 
Einer Linſen groß. 
Ode Kruͤmgen wie ein Groſchenbrod. 
116. S. Nicht natuͤrlich erklaͤren laſſen 
Derglecchen finden ſich in des Herrn Gale 
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80 schen ole, wie die Frau õſchochin und 
S. Sichtbarer Streit. 
Allso jagt und schlagt ſich der gute und boͤſe Geiſt 
in dem Leibe der Lohmannin ſichtbarſich herum, 
und bald kriegt der, bald jener, die Oberhand. Das 
waͤre ein ſeltſames Schauſpiel. Wer ſollte meynen, 
daß auſſer alten Weibern, jemand anders Derghels 
chen ſich einbilden und vorgeben konnen. 
119. S. Eines guten Geiſtes. 
Von welchem Geiſte mag die Prophezeyung wider 
des Herrn Propſts Frau Eheliebſte herruhren? 
Wenn ſie alleine ꝛc. im Garten eine Begei⸗ 
ſterung bekommt. % 
Der Herr Propſt oder jemand anders wuͤrde wohl 
thun, wenn er einmal der Lohmannin im Garten 
nachſchliche und die Geiſter im Garten pruͤſte. 
121. S. Mit einem geſunden Verſtande ꝛc. 
nicht aber mit einer leichtfertigen Verſtel⸗ 
lung nicht natuͤrlich zu erklaͤren. +3 
Das Geheimmß und Wunderwerk in dieſer l. v 
Dreckhiſtorie, weiß ich, nachdem ich mir die Muͤ⸗ 
he genommen, deshalber Erkundigung einzuzieyen⸗ 
ganz natürlich zu erklaͤren. Der Herr Propſt hatte 
ſolche nur umſtaͤndlicher erzaͤhlen ſollen, ſo hatter 
feine Lefer von ſelbſt das Natuͤrliche wahrnehmen 
dunen. Er wird ſich zu erinnern belieben, daß, 
da er im Begriffe geſtanden, nach Rotta zu gehen, 
er ſeinen Bedienten zur CLohmannin geſchickt, mit 
dem Befehl: er folle ſehen, wie ſich das Boͤſe ans 
leſſe, wenn es nicht arg fey, solle er Com 
S. 21 K 2 men, 
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men, und es ihm melden, damit Er, der Herr 
Propſt nicht erſt hingehen duͤrfe, ware A 
ſchlimm mit ihr, wolle er es aus ſeinem des Be 
dienten Auſſenbleiben abnehmen und mit dem Herrn 
Adjuncto noch einen Gang hinter kommen. Der 
Bediente hat alfo gewußt, daß der Herr Propſt 
weggehen und nicht gerne hinter kommen will, er 
hat aber auch alsdenn gewußt, daß der Herr 
Propſt, dem er burch fein Verweilen zu verſtehen 
gegeben, daß der Teufel ſich unnuͤtze mache, nun, 
mehro gewiß kommen werde; und dieſes hat er 
auch dem vermeynten Satan, welcher erſt in der 
Meynung, als ob heute der Propſt nicht ſelbſt kom⸗ 


men wuͤrde, weil er den Bedienten nur ſende, ſich 


freudig geſtellt, ausdruͤcklich und oͤffentlich geſagt. 
Und der Herr Propſt trauet ſeinem Bedienten, von 
andern will ich uicht einmal ſagen, zu viel Verſchwic⸗ 
genheit zu, wenn er glaubt, daß dieſer nicht ſo gleich 
deym Eintritte in das Lohmannifche Cabinet: 
nigen guten Freundinnen des Herrn Propſts Rev 
ſe und ſeinen wichtigen und ganz beſondern Endzweck 
dabey (den ich aus Liebe zu ihm verſchweige) ents 


habe, mithin die Cohmannin davon Part bekom- 
men haben werde, wenn auch der Bediente die ge⸗ 
wiſſe Ankunft ſeines Herrn nicht ihr ſelbſt öffentich 


ſollte nicht auch aus dieſer Hiſtorie den 


geſagt haͤtte. 


Argwohn ſchoͤpfen, daß der Herr Verfaſſet 
— Leſer Wunderwerke weis machen wolle, 
von denen er doch die naturlichen Urſachen alle; 


142.8. 
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Deckt, und die mit ihm genommene Abrede erzähle 


NX 

1122. S. Gemeiniglich allererſt. . 

Pern ihr nicht gelegen geweſen, aufs Filial 10 
gehen. 
. 123. S. Eine gute Wirkung haben? 
Wie kann der Herrn Verfaſſer dergleichen, wie 
ich (hon mehr erinnert, dem Leſer in faciem ſagen, 
da man nur noch auf dem vorigen Blate geleſen, 
daß der Teufel am 5. Septembr. ſich fo unflaͤtig, 
als noch niemals, aufgefubret habe, und auf der 
1igten Seite ſchreibt, daß die CLohmannin, da 
ſonſt die Krankheit nur in ihrer Wohnung Macht 
uͤber fie gehabt, ſeit einiger Zeit file den Anfaͤllen 
nirgends mehr ſicher ſey. Wer wird das eine gute 
Wirkung nennen? Man muͤßte ja mit ſehenden 
Augen blind und mit offenen Ohren taub ſeyn, 
wenn man des Herrn Verfaſſers Handauflegung 
bey der CLohmannin eine wahrhafte unverſtellte gu⸗ 
te Wirkung zuſchreiben wollte. Beurtheile doch 
. nicht alle Leſer nach ſeinen 
Kembergiſchen Muͤttergen, die ihm do 

und nach abtruͤnnig werden. Wenn 


124. S. Woher kommt es? 


7 Woher kommt es, frage ich, daß der i 
Gegenwart des Herrn janice 
** on (pate Abendzeit fein Affenſpiel 
achts aber die Lobmannin ruhig 
125.8, So gleich ihre Reale verl 
Erſtlich iſt noch ſehr zwei 2 
Nr ehr zweifelhaft, ob die Cohman⸗ 
nin eine Krankheit habe, fürs andere 2 Cr. 
& 3 zaͤhlun⸗ 
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age 
zahlungen des Hervn Verfaſſers ſelbſt Dag (eine 
Mand keine. Wirkung gehabt, vjelmehr 
meynte Teufel niemals aͤrger getobet, als wenn 


der Hropſt gegenwaͤrtig geweſen, oder di 
ihn gerne um ſich haben wollen. 

Erſtlich iſt erachten, daß die ie 
Aagen nicht voͤllig und beſtaͤndig verſchloſſen halten 
werde, fuͤrs andere weiß ſie ja, wo der Herr Propſt 
AND wo die andern Leute ſtehen? Mache der Her 
MVerfaſſer das oben von mir vorgeſchlagene Expe. 
n ſo wird ſich der Betrug zu Tage legen | 


Serr Ad junctus Gesfeld. 
muß fa für wohl 10 


Files» Mich zu foppen. 
Soermals. eine gute Wirkung von des Han 
Propfte Handauflegung. Wenn ich ein Propſ 
waͤre, wuͤrde ich mich ſchaͤmen, zu ſhraben, dag der 
mich ſoppb e. Gat | 
S. Do olches ungemein. merzet. 
ae der Rolle, die fie mit errn Ver⸗ 
ſſer 25 et, muß fie dergleichen Some bothe⸗ 
e. Denn wenn ayen ſie an den Backen, und 
darein geblaſne Luft heraus druͤckten, 
mam ihren Betrug merken, wenn aber die du 
durch des Herrn Propſts Hand weggebracht 
wird, fo geſchihel ks durch ein Wünderwerk. 
Des Beyſtandes ſeiner Diener. nD 


Wem der Herr Prop fortfaͤhret, wie i 
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Non tantummodo 


15 
in gethan, würd! die Krankheit durch ihn nicht 


tte er die Lohmannin nicht auf die 
Sail 5455 ſo wuͤrde ihr vielleicht der Herr 


Stadtrichter zu Remberg noch geholfen * 


Iſt es natuͤrlich. 


el oben gedachter maſſen. 


127. S. Kann es wohl natürlich ſeyn. 11 
Warum nicht? 
Sonderliche Geftus. 
Der gute Menius muß auſſer der Taufe keine news 
gebohrnen S Kinder geſehen haben. 
Groͤßten Lehrer unſrer Kirche. 
Was dieſe gethan haben, dazu haben ſie mehr 


Arſache gehabt, als der Herr wut feiner 


Lohmannin. 
13286. S. &c. Homo pins 


* 


genſis. 
129. S. Aus abeem Munde erſchollen. 


Iſt denn das etwa vorherd nicht geschehen Sis 


memor! 
einen Sweifel. 
Man wird zweifeln daß der Saß 


tig fey. 
Sündliche Dine ge. 


¢ 
Ber ſich nicht aus vother geleſenen, 


dliche Dinge 


Schrech⸗ 


| 

4 
4 

L 
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| rs womit ſie die Zuschauer 


ſchmeckt. 


* 


Dinge. 
Wie bat fie nicht der Herr 


ſchrocken 

S. Nichts prognoſticiren kann 

Die Cohmannin aber kann es; weil es ini 5 me } 
venti 


Es gilt der Arantheit. 


Bielmede der Zobmannin. 
132. S. Als gegen die Nacht 


Warum waͤren ihr denn am 2. Jun. in mener 


die Speiſen gegen ittag 


oder Braten. 


0 dem Herrn Dropfte nichts glauben wel 
te, ſo muͤßte ich ihm doch dieſes einraͤumen. War 
um? Qualis cauſa, talis effectus. Der Geruch 


ein Signum naturale von einer riech⸗ 


baren Materie. 


133. S. Rofend. und waſſer. 


und ein Flaͤſchgen Wein, auch wohl age | 


es nicht nach Art des oe oie 


worinnen ſte wolle. 
Wenn ſie ihr nur ſchmeckt. 
134. S. wirklich wohl. 


Bey bew Zufalle S. 137. mag ſie wohl i 


gen uͤberladen gehabt haben „und ihr das 


men ſeyn. | 
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Witzigen Einfällen — Teigung zum La⸗ 


chen. 
eigung mag wh die Triebfeder zu allen 
fen ſeyn: Und der Herr Verfaſſer 
it ſo kreuherng, ihr aue Tage reichen Stoff zum 
Lachen zu geben. 
335. S. Alſo geſchickt habe. 
Das bilde ſich doch der Herr Propſt gar nicht ein. 
Was ſollte GOtt fiir Abſichten gehabt haben, ein 
Affenſpiel (daß ich mich des Herrn Propſts Aus⸗ 
drucks bediene) nach Remberg zu ſchicken. 
Ablaſſen wuͤrden. 
Von dem Vertrauen auf Gott haben ja die ere 
mwaͤhnten 2. Geiſtlichen niemals abgelaſſen, ſondern 
nur von dem Vertrauen auf der Lobmannin idee 
ne Raritaͤten und ſchoͤne Spielwerke. | 


136. S. Wichts vorſchreiben lieſſe. 
Boy fo einer wichtigen Gewiſſensſache iſt auch ein 
ſtandhafter Muth noͤthig. 
137. S. Obnmachten. 
Die Jungſer hat zu viele gute Bißgen in ſich ae 
pfropft gehabt. 


139. S. Der Moral⸗ Theologie. 
; 25 Lehre erwaͤge der Herr Verfaſſer wohl, und 
erforſche genau, wo der Satan eigentlich verſteckt 
liege, da, wo er ihn bishero ee zu haben 
it er nicht. 

Schwer zu erklaren. 


und noch ſchwerer u glauben d (s bey d der 
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hätte ſie eine uͤberzeu ende 

ee wird es wohl bey der Lohmannin ng 

eyn. 
144. S. Gerichtetes Ser; behalt. 
Iſt der Vert Verfaſſer ein 2 
Der Abgeſandte. 

His die nicht an dem Gane ¢ 
koͤnnen, daß der Gefaͤhrde nicht von 


Rann was anders gemeynet babe 


145. S. Fremden Sprachen. 2 
nicht koͤnnen. 
Wie . ſich dieſes mit dem Satze: Oer Say 
fel koͤnne nicht in ihre Seele wirken? Wenn de 
Lohmannin waͤhrend dieſen Reden die Macht hal, 
das Schnupftuch vorzuhalten: So koͤnnte ſie u 
lieber gleich ihre Zunge mit den Fingern halten, daß 
die Reden nicht verſtanden werden koͤnnten 
ſollte meynen, die Detrugerey fiele dem He en 
Propſt in die Augen. 
149. S. So 
Nach Ag Einbildung des Herrn Propſts. 
Ein malus genius, 
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ver geheiligten Naturkraſt entſprungen? 


11.05 ene Zug ordneten Geiſter. 75710 


AK 
for unfere Welt beſezen? Er muß pon den heydni⸗ 


ſchen Mythologis ſehr angeſteckt ſeyn. 


die angeblich guten Entzuͤckungen der Le 
ansibter verruͤckten Einbildung oder gar 
boshaften Verſtellung gleich den boͤſen Paroxyſmis 


herrühren, erhellet aus des Herrn Propfts grund: 


* 


1347. S. Geheiligte Naturkraͤft: 


Wenn der Loh mannin Naturkraſte geheiligt finds 


wie kann der Teufel ſich deren bedienen? Und iſt 
die Verlaͤumdung des Herrn Diaconi auch aus ets 


Der heilige Paulus. 


Jer Unterſcheid, als zwiſchen Licht und Finſterniß. 
In die Soͤhe gezogen wird. e 
Und zugleich auf ſeinem Lager bleibt. 

Du ſchweben ſcheinet. 


Es iſt gut, daß der Herr Verfaſſer das Wort 


ſcheinet hinzuſetzt, ſonſt haͤtte man vermeynt, dis 
Lohmannin ſey eine Schweſter des ſchwebenden 
Kampf und Stveit des Guten und 
Dieſen Irrwahn uͤberlaſſe ich der Striegel der Here 

ren. Theologen, damit man mir nicht den Vorwurf 
macht, welcher des Herrn Propſts Bedienten wie⸗ 


derfahren, als ſey ich der Kerl nicht d 

ſey ich der Kerl nicht darnach, theos 
logiſche Streitigkeiten zu entſcheiden. 
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einer ren ung find 

find oben angezeigt. - 
Unter dem heiligen Geiſte ſtehen. een 


Wenn dieſer nach der 14g ſten Seite ſelbige da 
Lohmannin zugeordnet: muͤßten fie auch im Stan. 
De ſeyn, dem Teufel fo fort Einhalt zu thun, ohn 


ſich mit ihm in einen Kampf 3 Mag en 
ein Lowe mit einem Haſen kaͤmpfern 


150. S. Dem Weſen nach ihnen gleich. 


Das Weſen der guten Engel iſt von der Luft 


ihrem ſehr weit unterſchieden. 
Patientin gethan habe. 1 
Aber was bewegt den Herrn Verfaſſer zu glauben 


daß dieſe Engel Gabriel, Goel, Eli und Eliſy x. 
heiſſen, und aus der Lohmannin ohne in ihre Ge 


Phantaſt 


danken zu wirken, reden, und deren 
unter ihre Ausſprache mengen laſſen? 
151. S. Gefallen hat. 


Alo weiß der Herr Verfaſſer gewiß, daß es ben 


Hoͤchſten gefallen habe, Herrn Eliſy aus der koh 
mannin predigen zu laſſen? Das kann ich mir 
ſchwer einbilden, als daß 


n ſol. 
Innern Seugniſſes. | 
Dieſes beſtehet in dem Kuͤtzel die wa 
bey der Lohmannin erwiſcht zu haben vermeyntt. 
452. S. In Sweifel zu ag 


Wer wollte Dinge — liehen. w ge bie bi 
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Lohmannin ſelbſt bekraͤftiget. Es 
beym Spinnrade oder Hopfenpflücken eden fo 
anmuthig anhoren, als die ſchoͤne Hiſtorie von dem 
Streite der Kraniche und Pygmaͤen, von den Leuten 
mt groſſen Ohrlappen, einem einzigen groſſen 
Tappfuße r. 
a Deren einer. 


Wechseln fie. denn um mit einander? oder iſt 
Eliß ihr beſtaͤndiger Liebling? 
135. S. Etwas ſehr uͤberfluͤßiges. 

Etwas ſehr vergebliches wuͤrde der Herr Verſaſſer 
unternehmen, denn die Reden und Geſaͤnge, die er 
der gelehrten Welt mitgetheilet hat, beweiſen ſchon 
ſelbſt, daß fie der CLohmannin recht wohl zuzu⸗ 
nauen find, indem daraus zu erſehen, daß fie von 
der Beredſamkeit, Dichtkunſt und wahren Theo⸗ 
logie keinen Begriff habe. * 


In ſeiner einigen Perſon. 


5 Die Fehler vieler anderen Redner ſind in der Loh⸗ „ 


mannin Perſon vereiniget. 
866. S. Viel Schoͤnes. 
Windelein, Taͤubelein, Fuͤngelein, und dergl. 


arte Dinge. Ach! fie finger gar zu ſchoͤne! 


„ Daͤmpfung der Krankheit. 
pry dea Juni fruͤh haben die drey Engelein gar 


~ 


ſchoͤne Bluͤmelein, Aeugelein, Schaͤfelein, 


ne geſungen, und der Herr Propſt hat als⸗ 0 
denn gar zu (done exorcifiret, gleichwohl * den 


é 
* 

* 

— 
~ # 

* * 5 

— 


138 


Abend darauf der De el gar 


Wenne ein Gelehrter dc. herſagte. 
Würde er eben ſo ausgelacht werden, wie der abi 


gedachte Kirchmeßpred iger. 43 

167. S. Da ſich nun ꝛc. zugeſchricben 
werden. 


datur tertium? 2 


Ergangenen Befehle. 
Dieſe kann uns der Herr 


als ein nan vorſchwatzen? 


‘i 173. S. Mer: 
i primo loco nominandi érant} als nie 


don treflichen Leder Fudicio. Es ware geſcheult, 


dieſe Leute warteten ihre Handthierung ab, als daß 
ſie den ganzen Tag bey der Lohmannin thay 
dem lieben GOtt die Zeit gleichſam abſtehlen. Der 
Herr Propſt braucht gar keine Zeugen, man Fan 
ſeine Erzaͤhlungen auf fein bloſſes Wort glauben, 
aber nur bicht, er ſie 
Gar nicht figlich zu si 
3 Weil ſonſt die dem Herrn Verfaſſer eie 


wuͤrde. 


asi gan ge. 2 ‘a 


tie 
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Ein kräftiger Beweis. | Sed mi non 
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S. Als ſehr 
Dieſem guten Prediger gehet es faſt, wie mir un 
uns der Teufel zu viel Refpect 
gehabt, und Herr Eliſy mit ſeinen Collegen zu 
misguͤnſtig geweſen, als daß ſie in unſerer Gegen⸗ 
bart ihre Exercitia machen moͤgen; fo ſollen wir 
nicht im Stande ſeyn, von dem Lohmanniſchen 
Lehrgebaͤude zu urtheilen. Allein wir troſten uns 
damit, daß niemand, der bey Beſuchung der heili⸗ 
en Annelieſe von Sorsdorf fein Judicium mits 
gebracht, etwas auſſernatuͤrliches geſehen habe, und 
daß diejenigen, welche Anfangs was auſſernatuͤrli⸗ 
ches bey ihr geſehen, nach und nach gewahr wor⸗ 
den, daß ſie dergleichen nicht geſehen. * 


Und dieſes wave es, was ich zu meiner und 
anderer von dem Herrn Propſt angegriffenen Eh⸗ 
renrettung, zu Entbloͤſſung der Cohmanniſchen 
Irrthuͤmer und Vorſtellungen, zu Abwendung ei⸗ 
nes Aberglaubens, und zu Beſtaͤtigung der Wahr⸗ 
heit beyzubringen fir gut befunden, und meine 
Abendſtunden und jetzigen Umſtaͤnde zugelaſſen. 


Damit meine Schrift auch mit einer Geyla⸗ 
ge gezieret werde, habe ich fuͤr diejenigen, die keine 
Zaubereyen, inſonderheit bey der Lohmannin glau⸗ 
ben, ein buͤndiges Lehrgedicht andrucken laſſen, bin 
auch erboͤthig, wenn der Herr Propſt die Koſten 
anwenden und die Lohmanniſchen Geſchichte 
zum Abſingen auf den Markten abmahlen laſſen will, 
ein herzbrechendes Liedlein daruͤber zu entwerfen. 
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Soll ich mein Glaubensbekenntniß von di 

2 heiligen Anneliſe aus Sorsdorf nochmals 1 
igen: ſo wird es von dem in meinen Nachrichten 


ſchon im Junio abgefaßten weſentlich nicht unter: 
ſchieden ſeyn. 


* 


1) Will ich, vermoͤge der Liebe, die das Bert 

bhioffet, glauben, daß eine natuͤrliche Krankheit 
den Grund zu ihren Umſtaͤnden gelegt habe, 
ſo lange, bis ich durch naͤhere Verſuche von 
diner gaͤnzlichen Verſtellung voͤllg überzegt 
und ſehe ich, daß fie ihre 
; wenn fie anders dergleichen haben follte, mit ME 
Phantaſien, Irrthuͤmern und ſtrafbaren Ver 
ſtell⸗ und Erdichtungen vergroͤſſert. g 
9) Glaube ich, daß fic eine buchſtaͤbliche Erkenn⸗ Hg 
von dem Chriſtenthume habe. 

4) Glaube ich nicht, daß fie eine Glaubensheldin 
5) Glaube ich nicht, daß ſie bezaubert ſen. a 
fen, und derſelbe ohne Zuthuung ihrer 
Gedanken aus ihr rede. N 


ane ich Daß die 
7) Laͤugne ich, daß die fo genannte gute ahr 
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che von einem guten und auſſer ihr beſtehenden 


8) Glaube ich, daß des Herrn Propſt Mul 
Nachricht den erſten Platz 
nach dem clalliſchen Schriſtſteller verdiene, 
deſſen der Altonaer Poſtreuter im 171ſten 
Stuͤcke des jetzigen Jahres gedenket. 


Schluͤßlich hoffe ich, es werde mir kein Unparthey⸗ 
icher verdenken, daß ich dem Herrn Propſt die 
Wahrheit offentlich ſagen muͤſſen, indem derſelbe 
ſich nicht geſcheuet, mich oͤfſentlich dazu außzufor⸗ 
dern, da ich doch in meinen Nachrichten nichts we⸗ 
niger gethan, als die Sache des Teufels zu fuͤhren, 
vielmehr dieſem Drachen alle Ehre abzuſchneiden 
geſucht, und die Lobmannin gewartiet habe, ihn 
nicht an die Wand zu mahlen, noch dieſem Betruͤ⸗ 
ger Gelegenheit zu geben, ſich hinter ihre Gauke⸗ 
tleyen zu ſtecken, und einen Ernſt zu ihrem und ane 
derer Verderben daraus zu machen. 


4 Fuͤr des Herrn Verfaſſers geiſtliches Amt 
hege ich alle gebuͤhrende Achtung, und ſolches wird 
im geringſten nicht darunter leiden, wenn ich ſagen 
muͤſſen, er fey ein Menſch, und habe ſich ſehr vers 
gangen. Wird derſelbe mich nicht ferner antaſten, 
und, wenn ihm ja, wider meine Schrift, Repliquen 
zu machen, belieben ſollte, ſolche mit gehoͤriger Ber 
ſcheidenheit vorbringen, * der Muͤhe, ſolche — 


Geiſte errühre. | 
> 
„ 
* 
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Sa uͤberhoben ble 
ben, und ſelbſt gegen ſeine Perſon alle Bereitwillg⸗ 0 
keit und Chriſtenpflicht bey vorfallenden Gelegen- 


zelten aufrichligſt hegen legen 05 
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Sollten ſich Druck ⸗ kleine 

engeſchlichen haben: find fie mit der 4 
tigkeit und des Verfaſſens 
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Mitr. eehmanns, — 
Sen. eines Schuhmathers und Mitaͤtteſten 600 der 
Lohmanniſchen Gemeinde zu Keindergʒñ, 2 


Lehrgedicht 


wache die Zaubereyen bey dez 
4 Lohmannin laͤugnen. 
ach Jingle, fey fo ruchlos nicht, und laͤugne 

uod laͤugne Zaübereyen. 

Lies, was en groſſer Propst hier ſpricht, 
Und traue nicht den ⸗ % 


Er ſchreibt: Das arme Maͤgdelein 
Jdc wende nichts dawider ein, „ 
Er mag wohl ſelbſt bezaubert ſeyn. 9 


Bekylage. 1 


fer 


* * 
Der DTeuſel * ſie 
In ihrem gaͤnzen Leibe. 
Ein Sager hat es ihr gethan 
Damit ſie ſein verbleibe. 
er fordert aus ihr 
Drum muß in ibe der Teufel ſeyn. 


des Shingling 
wende nichts dawider ein, 


2 032 30 


ch 

wird Schatz nicht ſeyn. 
Ihr Arme, Kopf und Haͤnde, 2 
Daß ſie oft wie im Schweben ſteht, s 

Es wirſt fie an die Waͤnde. 
Die Kindermutter ſelbſt ſpricht: n, ‘ 
Das kann gar nicht natuͤrlich ſeyn. 2 
Antwort des Juͤngliagss : 

Ich wende nichts dawider ein, 


Die Quaal vom be. 


laͤßt des Satans it 


Auf unſers Propſts oe 
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Als er den Exortiſmum ſprach: 
Kam ſolcher bis zur Kehle. ON 
Wenn er ſie bey der Zunge faßt: 
So ſchweigt ſo gleich der grobe Gaſt. 


Antwort des Juͤnglings: 
Ich wende nichts dawider ein, 
Ihr Exorciſt fol nur 


Faͤut Jahrmarkt, oder 

Verſpuͤrt fie eine Paufe, 
Und wenn die Wirthin taufen lage: 
Doch hungert ſie beym Schmauſe. 

Auch ſonſt geſchieht es oft, daß man 
Nichts Boͤſes bey ihr ſehen kann. 


Antwort des Fiinglings: 
eh wende nichts dawider 
Wer wollte ſtets 


Pan faſt drey hundert 
Und ſpuͤret Bey ſich gleich Verdruß Ce 


Bon ſeines Dritten. 
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So bald * Propſt ſich angethan. 40 Wie 


Ich wende nichts dawider ein, 2 
Das Menſch mag wohl geſchoſſen ſeyn. 


Nod naht, es ſi ingen aud aus ihr 2 
Vier Geiſter gar zu = 


1 


Kein Mosheim ſpricht, wie ſie, 10 n, Gil 
můſſen das wohl Engel en 
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Antwort des SFinglings: 
Ich wende nichts dawider ein,, 
Doch mag ich nicht ihr 


% 


Sie ſhlagen auf dds 94 

Mit ihren groſſen Schwerdtenn, 
Sie koͤnnen nur der 
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Dem Teufel kommt any 198 


Ci 


Und vom Elißy hoͤren wir 
‘J 
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n oft ein Troſt verſchaft. 
Ant 


Antwort des Juͤnglings: 
Ich wende nichts dawider ein, 
Ich moͤcht im Buſch Eliſp ſeyn⸗ 


9. 
Wenn ſie ihr Schutzgeiſt gnug entzuͤckt, 
Genuͤßt ſie ihre Speiſe, 
Und wird mit ſuͤſſem Schlaf erquickt, 
Been gutem Puls und Schweiſſe. 
Sie trinkt auch wohl ein Glaͤsgen Wein, 
Drum kann es nicht natuͤrlich ſeyn. 


Se Antwort des Juͤnglings: 
Ich wende nichts dawider ein, 
Ich muß wohl auch bezaubert ſeyn. 
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So bald der Propſt ſich angethuaun. 


8 


Das Menſch mag wohl geſchoſſen — | 
Fore | 1008 
Noch * es auch aus 
Vier Geiſter gar XN 
Und vom Eliſh hoͤren iin 
Dreymal geſtrichne Sine 
Kein Mosheim ſpricht, wie ſie, ſo 


wende nichts dawider * 
Dioch mag ic ihr Schuͤler ſen. 


if! 10 win ‘ 


Sie auf dds Hölzer 
Mit ihren groſſen Schwerdte n 
Sie koͤnnen nur der Gegenweht WZ 
| | Nicht immer Meiſter werden. a 
Dich wird ihr durch der 
In Garten oft ein 
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Antwort des Finglings : 
Ig wende nichts dawider ein, 
Ich moͤcht im Buſch Eliſp ſeyn⸗ 


9. 
Wenn ſie ihr Schutzgeiſt gnug entzuͤckt, 
Genuͤßt fie ihre Speiſe, 
Und wird mit ſuͤſſem Schlaf erquickt, 
Bey gutem Puls und Schweiſſe. 
Sie trinkt auch wohl ein Glaͤsgen Wein, 
Drum kann es nicht natuͤrlich ſeyn. 


ae Antwort des Juͤnglings: 
Ich wende nichts dawider ein, 
Ich muß wohl auch bezaubert ſeyn. 
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